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Ueber die Nordgrenze Afghaniſtans

Nachdem ſich die Bewohner der am Kreuzungspunkte
der von Buchara nach Perſien und Afghaniſtan führenden
Straße belegenen Stadt Merw im Frühjahr v. J. dem
ruſſiſchen Scepter freiwillig unterworfen haben, ſteht der
die Steppen Turkeſtans durchſchweifende kriegeriſche Turk-
manenſtamm faſt vollſtändig unter der Botmäßigkeit Ruß-
lands. Einzelne Zweige dieſes Stammes haben ihre Sitze
in das Turkeſtan von Afghaniſtan trennende Gebirge ver-
legt, den England befreundeten Emir von Kabul indeſſen
niemals als Landesherrn anerkannt und ihr räuberiſches
Nomadentreiben zum Schaden beider Nachbarländer bis
in die neueſte Zeit fortgeſetzt. Von dem begreiflichen
Wunſche geleitet, dieſen Ruheſtörungen ein Ende zu machen,
die turkmaniſchen Bergbewohner in die von den übrigen
Turkmanen angenommenen Ordnungen einzufügen und da-
durch klare und ſichere Verhältniſſe zu ſchaffen, wünſcht
Rußland die turkmaniſchen Theile des Gebirgslandes in
ſeine Grenzen einzuſchließen und (wie der techniſche Aus
druck lautet) eine ethnographiſche Trennungslinie zu
ziehen, d. h. eine Scheidung nach den Völkerſchaften vor-
zunehmen.

Von engliſcher Seite wird dagegen eingewendet, daß
Turkmanen und Afghanen in dem Gebirge und ſeinen Um-
gebungen zu bunt durcheinander wohnten und ihre Sitze

aßghaniſche, beziehungsweiſe engliſche Streitigkeiten vermieden
werden.

Da britiſche Truppen zur Zeit weder im Gebiete von
Herat noch überhaupt auf afghaniſchem Boden ſtehen, kann
von einem Zuſammenſtoß zwiſchen dieſen und den in die
Gebirgsengen vorgeſchobenen ruſſiſchen Abtheilungen nicht
die Rede ſein. Was bisher gefürchtet wurde, ſind Händel

n

zwiſchen dieſen letzteren und den nördlich von Herat poſtirten
von Kabul.
hören ge-

Soldaten des mit England verbündeten Emirs
Bis jetzt iſt von ſolchen Reibungen Nichts z
weſen und ſelbſt wenn dieſelben nicht ganz

liſchen Verhandlungen weiter geführt und zu einem, ihrem
bisherigen durchaus friedlichen Charakter entſprechenden
Abſchluß gebracht zu ſehen.

Dieſe von kundigen Beurtheilern der politiſchen Lage

m

ausbleiben
ſollten, bliebe die volle Möglichkeit offen, die ruſſiſch-eng- z e4 gut re ſiſcheeng j Bundesraths wurde, wie die N. P.

Ausſchuß Berichten gemäß
Rathsſtellen
dem Kaiſer und dem Könige die

ſtets feſtgehaltene Anſicht, daß ernſtere Verwicklungen wegen
dieſer afghaniſchen Grenzſtreitigkeit nicht zu befürchten ſeien,
wird durch die neueſten, von uns mitgetheilten Depeſchen m

aus London und St. Petersburg in vollem Umfange be
ſtätigt.
engliſchen Unterhauſe abgegeben hat, ſowie aus einer tele-

Aus den Erklärungen, welche Herr Gladſtone im

ſchuld an der Verſchüchterung der öffentlichen Meinung
bei und erhebt gegen ſie den Vorwurf, ſinnloſe Gerüchte
in die Welt zu ſetzen. Angeſichts ſolcher, planmäßig ins
Werk geſetzten Baiſſemanöver erſcheint die Beſtimmtheit
doppelt bemerkenswerth, womit das „Journal de St. Peters-
bourg“ die Herbeiführung einer „praktiſchen, ſoliden und
dauerhaften Löſung“ der mittelaſiatiſchen Schwierigkeiten
in Ausſicht ſtellt.

Pyolitiſcher Tagesbericht
Deutſches Reich.

Jn der am 12. d. abgehaltenen Plenarſitzung des
Z. erfährt, den

beſchloſſen für die beiden
Reichsgericht Sr. Majeſtät

Landgerichts- Präſidenten
Beer (Liegnitz) und Nock (Karlsruhe) vorzuſchlagen.

Der Reichstag ſetzte am Sonnabend die zweite Be-
rathung des S 1 der Dampferſubventionsvorlage fort.
Abg. Richter (deutſchfr.) ſuchte darzulegen, daß in dem
Volke die angebliche große Begeiſterung für die Kolonial-

beim

politik nicht vorhanden ſei und daß die gewiſſenhafte Rück
graphiſch ſignaliſirten Mittheilung des als Organ der
ruſſiſcher
de St. Pétersbourg“ iſt klar und deutlich zu erſehen, daß

auswärtigen Politik zu betrachtenden „Journal
ſichtig zu ſein.

die Londoner Zeitungen wieder einmal weit über das Ziel
hinausgeſchoſſen haben, wenn ſie im Verfolg des afghani-
ſchen Zwiſchenfalls ſchon das Ungewitter eines engliſch

ruſſiſchen Krieges mit all ſeinen Schreckniſſen und Um
wälzungen am Horizonte heraufziehend wähnten.
war die Meinungsverſchiedenheit der betheiligten Parteien
in keinem einzigen Momente je gediehen, und daß der

Streithandel vor einer Verſchärfung bis zur Kriſe bewahrt
bleibe, iſt ja gerade die vornehmſte Aufgabe der Diplo-
matie, eine Aufgabe, zu deren glücklicher Löſung ſo

nichts zu thun, ſondern bezwecke nur die Förderung un-wohl in London als in St. Petersburg der ehr-

Soweit

lage fernliegende Bemerkungen des Vorredners

lichſte Wille vorhanden iſt. Dort wie hier herrſcht das
Bewußtſein, daß die Schwierigkeiten, mit denen man zuzu häufig wechſelten, als daß die Zugehörigkeit zu dem

einen oder andern Volke als Merkmal der Zugehörigkeit
zu dem einen oder andern Staatsgebiete angeſehen werden
könne. Die Herſtellung dauernder Verhältniſſe werde nur
gelingen, wenn man ein für alle Male eine geographiſche
Linie ziehe. Als ſolche empfehle ſich die genannte Ge-
birgskette, die als afghaniſches Gebiet anzuſehen ſei und
demgemäß behandelt werden müſſe. Solle Afghaniſtan
ein unabhängiges Reich ſein, welches das ruſſiſche Turkeſtan
von dem britiſchindiſchen Gebiete trenne und deſſen Bruſt-
wehr bilde, ſo muß es im Beſitz des an ſeiner Nordzrenze
belegenen Gebirges bleiben. Nur wenn das geſchehe und
wenn dem reichen Herat, der Hauptſtadt des nördlichen
Theils von Afghaniſtan, volle Sicherheit gegen Angriffe bei der Börſe Nachahmung finden.
aus dem Norden geboten werde, könnten die beiderſeitigen
Intereſſen als gewährleiſtet angeſehen und künftige ruſſiſch-

kommen.

Das Haus machte einen ungewöhnlich würdigen und
ſtandesgemäßen Eindruck. Die Abgeordneten waren erſt
lich in großer Anzahl erſchienen, und ſie blieben während
der ganzen Sitzung auf ihren Plätzen. Sie promenirten
nicht wie ſonſt gelangweilt im Hauſe umher, ſie führten
keine Unterhaltungen in gedämpftem Tone, ſie laſen keine

eitungen, ſie zogen ſich nicht verſtohlen auf die Schlummer-
ophas in den Ecken zurück, ſondern ſie folgten mit

muſterhafter Aufmerkſamkeit dem Gange der Verhand-

rechnen hat, wohl groß, aber keineswegs unüberwindlich
ſind. Ein poſitiver Erfolg von nicht zu unterſchätzender
Tragweite erſcheint bereits ſichergeſtellt, indem Ruſſen und
Afghanen ihre Vorwärtsbewegungen ſuspendirt haben.
Auf dieſe Art iſt der Eventualität eines bewaffneten Zu
ſammenſtoßes an Ort und Stelle, mit all ſeinen verdrieß- horſt, daß zwiſchen uns und Englan
lichen Konſequenzen, ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben und
den Unterhandlungen von Kabinet zu Kabinet derjenige Spiel-
raum gewährt, deſſen ſie behufs gründlicher Erörterung und

Klarlegung des Streitfalles beuöthigt ſind. Hoffentlich wird
das Beiſpiel der Beſonnenheit, was die Staatsmänner und
Diplomaten geben, bei der Preſſe, dem Publikum und auch

Jn St. Petersburg
mißt man, wie die „B. P. N.“ bemerken, gerade der über

mäßigen Empfindlichkeit der Börſen eine Haupt-
e

lungen. Das Foyer und vor Allem das Reſtaurant
blieben gemieden, als ob der Reichstag aus eitel Tempe-
renzlern beſtände. Ob dieſe exemplariſche Aufführung
nicht zum Theil durch die Anweſenheit ſolch illuſtrer
Gäſte wie des Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm ver
anlaßt wurde, darüber können wir keine Vermuthung auf-
ſtellen, da es bekanntlich Niemand vermag, in den Herzen
der Menſchen korrekt zu leſen.

Fürſt Bismarck trat während der ſehr langen,

ſicht auf die Stenerzahler es dem Reichstage gebiete, mit
der Bewilligung der geforderten Subvention äußerſt vor

Das geſtrige Klagelied des Herrn Reichs-
kanzlers über den Rückgang der nationalen Bewegung ſei
nicht neu; er erinnere an den 13. Juni 1882, wo der
Reichstag ſich anſchickte, das Tabaksmonopol abzulehnen.
Das nationale Gefühl, an das der Herr Reichskanzler geſtern
wieder appellirt habe, dürfe nicht bei an ſich untergeord-
neten Fragen aufgerufen werden, ſonſt werde ſolcher Appell
in wirklich dringenden Fällen wirkungslos werden. (Wider-
ſpruch.) Der Reichskanzler wies einige der Ver-

zurück. Die
Vorlage habe zunächſt mit der Kolonialpolitik an ſich noch

ſerer beſtehenden Handelsverhältniſſe. Wenn Herr Richter
ſeine Freude darüber ausgeſprochen habe, daß unſere Be-
ziehungen zu England ſich wieder freundlich geſtaltet hätten,
ſo bemerke er, daß das Ziel jedenfalls noch leichter zu
erreichen geweſen, wenn Herr Richter ſeine neulichen un-
diplomatiſchen Ausführungen unterlaſſen hätte. Ganz über-
raſchend aber ſei die geſtrige Aeußerung des Abg. Windt-

Alles in Flammen
ſtehe. Die Verſuche, Zweifel an der Beſtändigkeit des
Friedens zu erhalten ſeien doch ſehr bedenklich.
Einzelne Losreißungen von Deutſchland, wie die Her-
ſtellung von Polen, des Königreichs Hannover ec., ſeien
doch nur nach einem unſererſeits unglücklichen Kriege, nach
der Ausſchlachtung Preußens denkbar. Der Herr Reichs
kanzler ſprach ſchließlich die Hoffnung aus, daß der Reichs
tag, wenn man allenfalls auch die afrikaniſche Linie einer
ſpäteren Zeit vorbehalten möge, doch die übrigen Linien

„Jn ihm ſah man den Genius, welcher Deutſchlands
Macht, Größe und Einheit ſchuf, noch in gleicher Kraft
gegenwärtig, und man mußte es doppelt tief empfinden,
ihn vor Gott und der Geſchichte gewiſſermaßen Zeugniß
ablegen zu hören gegen den Geiſt der Nation von heute.
Die gewaltige Wirkung der Rede kann nicht beſſer gekenn-
zeichnet werden, als es durch Windthorſt geſchah, der von

einem Gewitter ſprach, welches über das Haus hinweg-

trockenen Rede des Abg. Rintelen, der als Kammergerichts-
rath und Fachjuriſt gerade zur Kolonialpolitik nicht ſonder-
lich berufen iſt, in den Saal. Durch ſein Ausſehen
dementirte er alle die Gerüchte, welche in der letzten Zeit
über die Wiederkehr der Jschias und Neuralgie (am
Donnerstag war er ſogar zu Fuß in den Reichstag ge
kommen) entſtanden waren. Er hielt ſeine Rede nicht wie
damals, als er von dieſen ſchrecklichen Leiden gepeinigt
wurde ſitzend, ſondern ſtehend, und man ſah ihm dabei
nicht die geringſte Beſchwerde an.

Der Eindruck, den Fürſt Bismarck durch ſeine meiſter-
liche Beredtſamkeit jeder Satz war ein Hieb, der die
Sache und die Perſonen bis in den innerſten Kern traf

hervorbrachte, war ein überaus packender und die
markigen Schlußworte erzielten geradezu eine überwältigende
Wirkung.

Die „Nat. Ztg.“ ſchildert den Eindruck der Rede
als der eines Mannes, über den plötzlich eine Eingebung
gekommen ſei: „Die ſtockende Sprechweiſe war plötzlich
einem hinreißenden Schwung gewichen, in welchem die
letzten Sätze wie Donner über die Verſammlung dahin-
brauſten.

Die „Neue Ztg.“ giebt den Eindruck der Schluß-
apoſtrophe dadurch wieder, daß ſie bemerkt, man habe in
dem Manne, der alſo ſprach, alles das noch heute ver
körpert geſehen, was in jener großen Zeit die Nation
bewegt habe.

gezogen ſei.“
Ein begeiſtertes nicht endenwollendes Bravorufen

erhob ſich im Hauſe, als der Fürſt geendet hatte. Ein
zelne Mitglieder des Centrums und der Linken waren ſo
Loki-haft und Hödur-lich, die exaltirte Stimmung der
Majorität durch verſchämte Ziſchlaute dämpfen und er-
ſticken zu wollen. Nunmehr lohete jedoch die Begeiſterung
in noch lichteren Flammen empor, ſie ergriff auch das
Zuhörer Publikum auf den Galerien und von allen Seiten
erſcholl ein betäubendes Bravorufen und Händeklatſchen,
das kein Ende nehmen wollte. Mit der Unparteilichkeit,
die den Herrn Präſidenten v. Wedell-Piesdorf immer in
rebus arduis auszeichnet, richtete derſelbe pflichtgemäß an
die Beſucher der Tribünen die Aufforderung, ſich aller
Beifalls- und Mißfallens-Bezeugungen zu enthalten,
widrigenfalls er ſonſt die Galerien räumen laſſen müßte.

Sicherlich werden die Flammenworte des Reichs
kanzlers das Herz des deutſchen Volkes bis ins Jnnerſte
durchdringen. Sie werden in jedem deutſchen Hauſe, bis
in die kleinſte Hütte hinein verſtanden werden und mit
dankerfülltem Herzen wird man es vernehmen, daß über
dieſen Worten ein Jubelſturm im Hauſe und auf den
Tribünen losbrach und daß ihnen auch der Königliche
Prinz ſeinen Beifall ſpendete, der, ſo Gott will, dereinſt
berufen iſt, als Deutſchlands dritter Kaiſer in dem echten
Hohenzollerngeiſte zu herrſchen.



der Vorlage bewilligen werde. Abg. Dr. Hammacher
nat.-lib.) empfahl die un der Regierungsvorlage.
bg. Windthorſt (Zentrum) erneuerte ſeine Erklärung

über die prinzipielle Stellung des Zentrums zu der Vor
lage und ſuchte die Angriffe des Herrn Reichskanzlers
gegen ihn als unberechtigt darzuthun. Nachdem dann
noch der Staatsſekretair Dr. Stephan betont hatte, daß
die geſtrigen Erklärungen des Herrn Reichskanzlers nicht
die Deutung zulaſſen, als hätten die verbündeten Regie-
rungen auf gewiſſe Theile der Vorlage verzichtet, wurde
um 5'/, Uhr die weitere Berathung auf Montag 11 Uhr
vertagt.

Der Reichskanzler hat dem Bundesrathe folgenden
Geſetzentwurf betreffend die Abändernng des Zollver-
einigungs Vertrages vom 8. Juli 1867 vorgelegt: S 1.
Die Beſtimmung unter Ziffer 1 des Zollvereinigungs
Vertrages vom 8. Juli 1867, wonach von allen bei der
Einfuhr mit 377 als 15 Groſchen vom Centner (3 .4
von 100 kg) belegten ausländiſchen Erzeugniſſen keine
weitere Abgabe irgend einer Art ſei es für an
des Staats oder für Rechnnng von Kommunen un
Korporationen erhoben werden darf, findet auf Mehl und
andere Mühlenfabrikate, desgleichen auf Backwaaren, Fleiſch,
Fleiſchwaaren und Fett, ſowie ferner, inſoweit es ſich um
die Beſteuerung für Rechnung von Kommunen undKorporationen ſandeit, auf Bier keine Anwendnung.

S 2. Dieſes Geſetz tritt ſofort in Kraft. Gleichzeitig
tritt 8 4 des Geſetzes vom 20. Februar d. J., betreffend
die vorläufige Einführung von Aenderungen des Zolltariefs,
außer Kraft.

Das Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner Sonn
abend Sitzung den Etat der landwirthſchaftlichen Ver
waltung, wobei Abg. Dr. Wagner (deutſchconſ.) in aus
ſah Darlegung welche Abg. Rickert zu entkräften
ucht, Gelegenheit nahm unter dem Beifall der rechten
Seite des Hauſes dem Miniſter für Landwirthſchaft
Dr. Lucius für ſeine Beſtrebungen zur Einführung der
Getreidezölle zu danken, welche einzig geeignet ſeien, derbedrückten Landwirthſchaft wieder anſahen Die weitere

Berathung des Etats erfolgt am Montag 10 Uhr.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Der Ausſchuß des öſter

reichiſchen Abgeordnetenhauſes für das Sozialiſten
eſetz hat mit Rückſicht auf den bald bevorſtehendenSchluß der Seſſion beſchloſſen, die Vorberathung des

r abzubrechen und nur die eine
Beſtimmung deſſelben, welche die Aufhebung von Ge
ſchwornengerichten zur Aburtheilung von anarchiſtiſchen
Verbrechen verfügt, zu einem beſonderen Geſetze zu
formuliren und zur Berathung vor das Plenum zu bringen.
Die Regierung erklärte ſich damit einverſtanden.

Der frühere Sekretär der perſiſchen Geſandt-
ſchaft in Wien, Mirza Haſſan, und der Bank-
beamte Jſetitſch ſind am Sonnabend wegen Verkaufs
von gefälſchten perſiſchen Ordensfermans ver-
haftet worden.

Fraukreich. Das Journal erklärt da
Gerücht, daß die r r demnächſt behufs Abſendung
eines Truppenkorps von 25,000 Mann nach China einen
weiteren Kredit fordern würde, für unbegründet. Dem
„Temps“ zufolge hätte General Brière, der nach W
urückgekehrt ſei und neue Operationen vorbereite, in ſeinenlehten Depeſchen neue Transportmittel verlangt. Die Blo

kade von Pakhoi ſtehe unmittelbar bevor.
Der „Agence e wird aus n vom 14.

d. gemeldet: Das Fort Siaokung von Chin-hai iſt
am 13. d. M. zerſtört worden. Admiral Courbet be
reitet einen Angriff auf Maopao Shan vor.

Die Depütirtenkammer begann am Sonnabend
die Berathung der von der Regierung vorgeſchlagenen Ein
gangszölle auf Vieh, deren Ablehnung die Kommiſſion
beantragt. Die bis jetzt zum Wort gelangten Redner
ſprachen ſich theils für, theils gegen die Regierungsvor-
lage aus.

Belgien. Die Souveränität des Königs von
Belgien über den neuen Congoſtaat iſt, wie der Weſ.

Jm japaneſiſchen Dorfe.
London, im März.

Schluß.
Die Köpfe mit Fechtmasken bedeckt, in Paukhoſen ge

kleidet und in Stulphandſchuhen marſchirten vier Burſchen
auf die Bühne und ſchlugen mit dicken Bambusſtäben, die
ſie etwa wie zweiſchneidige Schwerter hielten, in Paaren
auf einander los, daß es eine wahre Freude war. Das
krachte, dröhnte, ſauſte, und das Publikum war außer ſich
vor Vergnügen. Der echte Brite liebt das Dreinſchlagen;
trotz dem Krämergeiſt, den der erſte Napoleon ihm nach
ſagt, iſt er im Grunde a Kghbting animal; und als
rn die fechtenden Paare, wie des Dreinſchlagens
überdrüſſig, die Bambusſtäbe in die Ecke warfen, ſich am
Kragen packten und einander auf der Erde umherrollten,
da jauchzten ſogar die ſteifen Dämchen hell auf vor Freude.Dann ten ein japaneſiſcher Tanz an die Reihe. Drei
Muſikantinnen, worunter ſich auch meine Bekannte aus
dem Friſeurladen befand, ſetzten ſich in den Hintergrund,
ſchlugen mit einem Stück Holz auf ein Jnſtrument, das
wie ein Zwitterding zwiſchen Laute und Guitarre ausſah,
und ſtimmten dabei ein Lied an,

So ein Lied, das Stein erweichen,
Menſchen raſend machen kann.

Zu dieſer Muſikbegleitung tanzte zuerſt ein Kind, d.
h. es ging durch einige Evolutionen, langſam und gravi-
tätiſch und ihm folgten ſechs ſchmuck aufgeputzte Mädchen,
die, komiſch genug, ihren Tanz damit anfingen, daß ſie
die mit breiten Bändern verzierten Rücken gegen die Zu-
ſchauer kehrten. An den Geſichtern dieſer letzteren konnte
man ableſen, daß John Bull ſich wieder langweilte. Jhm
kam dieſes wie ein Tanz in Säcken, ein Mummenſchanz
vor. Sehr aufregend war es allerdings nicht, dieſes japa-
neſiſche Ballet, doch entſchieden anſtändig, und ſollte ſchon
aus dieſem Grunde die Billigung des engliſchen Pater-
familias finden. Dieſe Japaneſen haben das Tanzproblem

Ztg. aus Brüſſel s wird, geſichert. Die Ver-
handlungen des Miniſteriums und der Rechten hege
z dem Reſultate geführt, daß die große Mehrheit
er Klerikalen dafür ſtimmen will, daß der König

die Souveränität des neuen Staates übernimmt, auch
den Titel König oder Kaiſer des Congo annimmt, wo
fern es ſich dabei nur und das ſind die aus-
drücklichen Bedingungen um eine perſönliche Union
handelt, der Congoſtaat in keine weiteren Beziehungen zu
dem unabhängigen und neutralen Belgien treten darf und
dieſes die einzige offizielle Theilnahme des Landes iſt.
Auf dieſer Grundlage werden die Verhandlungen geführt
und, ſobald eine allſeitige Einigung erfolgt iſt, der Antrag
eſtellt. Der Wandel in den Anſchauungen iſt durch denſehen Klerus mit erfolgt, der „in dieſer ſolideren und

regelmäßigeren Conſtitution des neuen Staates“ „eine Er-
leichterung für die Aufgaben der Kirche“ erblickt. Wiedie biſchöflichen Blätter ankündigen, rüſtet ſich „das katho

liſche Apoſtolat“, das Congounternehmen auszunutzen.

Britiſches Reich. Die „Times“ erblickt in der
am Freitag gehaltenen Reichstagsrede des Fürſten
Bismarck ein Zeichen dafür, daß das jüngſte Miß
verſtändniß zwiſchen Deutſchland und England
ſowohl in Berlin wie in London als beendigt betrachtetwerde. Jm Verein mit den Erklärungen Gladſtones werde

ſie alle Spuren des jüngſten beklagenswerthen Mißver
ſtändniſſes ſicherlich verwiſchen.

Die „Pall Mall Gazette“ erfährt aus zuverläſſiger
Quelle, der Prinz von Wales werde vor ſeiner Reiſe
nach Jrland in Begleitung des Herzogs von Edin-
burg Berlin beſuchen, um der Feier des Geburts-
tages des Kaiſers beizuwohnen. Das Blatt fügt
hinzu, der Beſuch werde in diplomatiſchen Kreiſen als ein
Zeichen der nunmehr zwiſchen England und Deutſch-
land wiederhergeſtellten freundſchaftlichen Be-
ziehungen betrachtet.

Jn einer in London am Freitag ſtattgehabten Ver
ſammlung der parnellitiſchen Mitglieder des
Unterhauſes wurde eine Reſolution angenommen,
welche den Beſuch des Prinzen von Wales in
Jrland für inopportun erklärt und der Bevölkerung
Jrlands und ihren Vertretern empfiehlt, ohne ſich eines
Aktes der Unhöflichkeit gegen den Prinzen und die Prin-
zeſfin ſchuldig zu machen, dem Empfange derſelben fern
zubleiben.

Das Unterhaus votirte am Sonnabend 20,000 Pfd.
Sterl. zu Gunſten der Familie Gordons.

Jn der Sonnabend-Sitzung des Gordon-Memo-
rial-Comité in London, welcher u. A. der Prinz von
Wales, die Herzöge von Edinburg und Cambridge, ſowie
die Miniſter Granville und Harcourt beiwohnten, wurde
die Errichtung eines engliſchen Perchuge in
Port Said beſchloſſen. Das dazu erforderliche Bau-
terrain wird von der Suezkanalgeſellſchaft hergegeben.

Nach einer bei Lloyds aus Shanghai vom
14. d. Mts. eingegangenen Depeſche haben die Franzo-
ſen den geſtern mit Beſchlag belegten engliſchen Dampfer

egen Bürgſchaft eines Handelshauſes wieder freigege-
en. Die Franzoſen behalten das Blei, welches einen

Theil der Schiffsladung bildete.
Der amerikaniſche Geſandte in London, Lowell, hat

ſeine Entlaſſung genommen.

Jtalien. Der König Humbert hat am Sonnabend
die goldene Medaille entgegengenommen, welche der Mi-
niſterrath ihm wegen ſeines hoch herzigen Verhaltens wäh-
rend der Choleraepidemie zu überreichen beſchloß. Am
Nachmittag fand in Rom die feierliche Grundſteinlegung
des Cavourdenkmals ſtatt, der König und die Königin,
ſowie mehrere von den Miniſtern wohnten der Feier bei.

Jn der Deputirtenkammer erwiderte der Miniſter
des Auswärtigen, Man cini, auf eine wegen der Konfe-
renz mit öſterreichiſchen Delgeirten in Görz an ihn gerichtete
Jnterpellation, er werde demnächſt ein Grünbuch mit den
Sitzungsprotokollen der Konferenz voclegen, die beſtandene
Kontroverſe habe in einer beide Theile zufriedenſtellenden
Weiſe ihre Erledigung gefunden. Der Miniſter gedachte

dabei mit anerkennenden Worten der Thätigkeit der italie

augenſcheinlich gut gelöſt. Jm geſellſchaftlichen Leben
drehen ſie ſich nicht im wilden, erhitzenden Wirbel paar-
weiſe in einem ſtaubigen Saal umher, wie die Abend-
länder; ſie laſſen andere zu ihrer Beluſtigung tanzen und
beſtehen darauf, daß ſie anſtändige Kleider tragen. Die
übrigen Vorſtellungen waren nichts m das
kurze Theaterſtück, eine Pantomime, in welcher die han
delnden Perſonen aus zwei betrunkenen, bekleckſten Män-
nern und einer ältlichen Frau beſtanden, war weder ver
ſtändlich noch luſtig. Glücklicherweiſe dauerte es keine
zwölf Stunden, wie das in Japan der Fall ſein ſoll.
Was würden aber die Japaneſen zu Sardou's „Theodora“
ſagen? Wie würden ſie über Mrs. Langtry urtheilen,
welche das ihr abgehende Talent durch eine blendende
Toilette zu erſetzen beſtrebt ſein muß Hoffentlich befindet
ſich unter dieſen Japaneſen ein Spezialkorreſpondent, der
ſeine Eindrücke über uns Abendländer wiedergibt. Neu
gierig ſind die Leute, in ihrer Art, wenn auch die Ge-
ſichtszüge wenig verrathen.KRach der Theatervorſtellung ging's in's Dorf zurück:

in zwei Theehäuſern wurde japaneſiſcher Thee in win-
zigen blau weißen Geſchirren ſervirt. Eine der Tänzer
innen in weißem, blumengeſticktem Atlasgewand, ſervirte
uns. Sie ſah etwa wie eine große Puppe aus, trotz ihrer
zwanzig Jahre, war aber recht hübſch und ſehr manier-
lich. Nichts von dem grimmigen Hochmuth, der die eng-
liſche Barmaid in den Reſtaurants auszeichnet. Einige
junge Damen in meiner Nähe fanden an dem watſchelnden
Ding ſo großes Gefallen, daß ſie es einluden, eine Taſſe
mit ihnen zu trinken. Mit einem verbindlichen Lächeln
und „tank you“ nahm die Kleine die Einladung an und
trank ihren Thee, ein ſtrohgelbes Gebräu, in orthodoxer
Weiſe ohne Zucker und Milch. Die großen ſchönen, hübſch
gewachſenen engliſchen Damen ſahen die kleine Japaneſin
wie ein artiges Spielzeug an. Aber welcher von den
beiden Raſſen die Krone gebührt, war nicht ſchwer zu ent-
ſcheiden. Selbſt die japaneſiſchen Frauen geben zu, daß die
Engländerinnen ſehr ſchön ſind, und die Japaneſen haben
Recht. Während ich meinen Thee ſchlürfte, fiel mein
Blick auf den Tempel mir beinahe gegenüber. Zwei

rin Delegirten und rühmte das Verhalten der öſter
reichiſchen Delegirten, die die Billigkeit und Verſöhnlichkeit
welche eine Frucht der vortrefflichen politiſchen Beziehungen
zwiſchen Jtalien und Oeſterreich ſeien, bei den Konferenz-
verhandlungen hätten vorwalten laſſen. Die Antwort des
Miniſters wurde vom Hauſe zur Kenntniß genommen.

Egypten. Nach einer in London am Sonnabend
eingegangenen Meldung des Reuter'ſchen Bureaus“ ſoſk
das Abkommen über die egyptiſchen Finanzen
am heutigen Montag in London unterzeichnet werden.

Aus Korti vom 13. d. M. wird nach London am
Sonnabend telegraphirt. Ein hier eingegangenes Schreiben
aus Berber vom 2. d. M. meldet, daß dort viele Ein
wohner mit der Regierung des Khedive ſympathi,
ſiren und daß ſie dem engliſchen General ihre Ehrer-
bietung zu erkennen geben. Man habe von der gerechten
Behandlung der Eingeborenen ſeitens der Engländer er-
fahren und wünſche den letzteren den Sieg über die Auf-
ſtändiſchen, deren Geſetze und Vorſchriften ſehr traurige
ſeien. Das Gerücht, daß der Mahdi eine große Armee
aben ſolle, ſei felſg; die in Berber ſtehende Armee des

ahdi ſei 3400 dann ſtark und beſitze etwa 7000
Remington Gewehre, von denen indeſſen viele unbrauch-
bar ſeien, außerdem 4 Kanonen, wovon eine unbrauchbar
und 2 Dampfer. Das Schreiben ſchließt mit der Auf-
forderung, den Mahdi nicht zu fürchten.

Der „Agenzia Stefani“ in Rom wird aus Maſ L ah
gemeldet, daß der König von Abvſſinien die Verhaftung
des verrätheriſchen Führers des Reiſenden Bianchi ange
ordnet habe, und daß die italieniſche en Ferrari's
am 13. d. M. nach Abvyſſinien ei.

Nach einem Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus“
aus Alexandrien vom 14. d. M. iſt Zebehr Paſcha
daſelbſt auf Anordnung der engliſchen Militärbehörde ver-
haftet und an Bord des engliſchen Aviſo „Jris“ ge
bracht worden welcher alsbald den Befehl zur Abfahrt
erhielt. Der Beſtimmungsort des Aviſo „Jris“ iſt nicht
bekannt. Die Verhaftung ſoll durch den dringenden Ver-
dacht, daß er mit dem Mahdi Verbindungen unter-
halten habe, veranlaßt worden ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 15. März

Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Sonnabend
Vormittag den General-Quartiermeiſter GeneralLieutenant
Graf v. Walderſee und einige andere höhere Offiziere,
ließ vom Hofmarſchall Graf v. Perponcher ſich Vortrag
halten und arbeitete mit Generallieutenant von Albedyll.

Nachmittags erſchien der Prinz Albert von Sachſen
Altenburg, nach ſeiner Rückkehr aus Petersburg, zur Be
grüßung der Majeſtäten im Palais. Nachmittags unter
nahm der Kaiſer eine Spazierfahrt und ſtattete gelegentlich
derſelben der Landgräfin von Heſſen, Prinzeſſin Anna von
Preußen, einen Beſuch ab. Am Abend haben die Maje-
ſtäten die r bei der Oberhofmeiſterin Gräfin Per
poncher beſucht, wie ſie Freitag Abend die Soiree des
Oberſtkämmerers, Grafen Otto zu StolbergWernigerode
mit ihrer Theilnahme beehrt hatten

Der Wirkliche Geheime Ober-Medizinalrath Dr. von
Frerichs, der Director der erſten königlichen mediziniſchen Kli
nik, vortragender e im Kultusminiſterium und Profeſſor der
Univerſität Berlin, deſſen Krankheitszuſtand noch am Sonnabend
die „Nordd. Allg. Z.“ als völlig gefahrlos bezeichnete, iſt ſchon
am Sonnabend früh 7 Uhr plötzlich am Gehirnſchlage geſtor-
ben. Die mediziniſche Wiſſenſchaft verliert in ihm einen ihrer

ertreter von europäiſchem Ruf, welcher durch
Wort und That, durch Lehre und Schrift ſich große Verdienſte
um die Förderung der Anatomie, der Pathologie und der Phy
ſiologie erworben hat. Am 24. März 1819 geboren, hatte er ein
Alter von 66 Jahren erreicht. Zuerſt Dozent in Göttingen,
dann Profeſſor in Kiel und Breslau, kam er im Jahre 1859
als eab folgen s Profeſſor Dr. Schönlein zur Königlichen
Charité na Berlin, woſelbſt ihm vom damaligen Director,
Geheimrath Eſſe, das heute noch beſtehende Auditorium einge
richtet wurde. Er übernahm damit die Direction der erſten
mediziniſchen Univerſitätsklinik, erhielt eine ordentliche Profeſſur
an der hieſigen Friedrich-Wilhelms- Univerſität und ſpäter die
Ernennung zum r Rath beim Kultusminiſterium.
Jm vergangenen W feierte Geheimrath Frerichs ſein fünf
undzwanzigjähriges Jubiläum als Director der erſten medizi
niſchen Klinik, bei welcher Gelegenheit er von dem Kaiſer in den

l

Adelsſtand erhoben wurde. Unter ſeinen epochemachenden
wiſſenſchaftlichen Schriften ſind die Monographie „Ueber die

jung ausſehende, wohlbeleibte Prieſter kauerten um einen
trommelartigen Tiſch. Jm Hintergrunde ſtand eine Statue
des Buddha, ſonderbar ausſehende Maſchinen mit Glöck-

behangen und Betmaſchinen vervollſtändigten das
dobiliar. Die ganze Ausrüſtung war weder impoſant

noch erbaulich, allein entſprach in jeder Beziehung dem
lebensluſtigen, gemüthlichen Charakter der kleinen Leutchen.
Man erzählt ſich, daß dieſer Tage eine feine engliſche
Dame mit ihrem Töchterchen vor dieſem Tempel geſtanden
ſei und auf die Frage der kleinen Miß, was die Figur
bedeute, mit ernſtem Geſicht die Erklärung abgegeben
habe: „Die Japaneſen ſind Heiden und das iſt ein Götzen
W worauf das kleine Mädchen den Geſangbuchvers
rezitirte:

The heathen in his blindness
Bows down to wood and stone!

Ja freilich ſind dieſe Japaneſen „Heiden“, aber blind
ſind ſie darum nicht. Je beugt ſich der Brite nicht
vor Stein und Holz. Dazu iſt er zu verſtändig. Dafür
betet er wie alle Europäer übrigens in ungenirteſter
Weiſe das goldene Kalb an. Das Paradies unſeres hoch
ziviliſirten Abendländers iſt, wie h r irgend
wo ſagt, die Realiſirung eines ſtattlichen Vermögens.
Seine Hölle iſt not to get on, keine guten Geſchäfte
zu machen. Damit ſei nicht geſagt, daß die Japaneſen
von Habſucht frei ſind: aber dieſe Neigung paßt ja in
ihre „Harmonie des Weltalls.“ Und die Japaneſen haben
die Geſchichte auf ihrer Seite. Jn keinem Lande der
Erde wäre es möglich geweſen, in einem Menſchenalter
eine durchgreifende Umwälzung der ſtaatlichen und geſell
ſchaftlichen Verhältniſſe zu Stande zu bringen, wie die,
welche in Japan vor ſich gegangen iſt, ohne daß Ströme
Blutes gefloſſen wären. Es iſt zu hoffen, daß dieſer
Beſuch der japaneſiſchen Gäſte in Europa uns Abend-
ländern Gelegenheit giebt, von dieſen Heiden etwas zu
lernen. Hoffentlich nehmen ſie auch nicht zu viele von
unſeren Unarten in die Heimath zurück.

lberf
thüringiſe



i kheit“ und die zweibändige „Klinik derBriattde Are ue Vutnipiwerte
Leberkranlser ggiſer und die Kaiſerin von Ruzzland

m Freitag von Petersburg nach Gatſchina überge-
ſind am FreSer Kaiſer hat dem Prinzen Albert von

Altenburg bei ſeinem Austritt aus dem ruſſiſchen
ad rin behufs Uebertritts in den preußiſchen den
Alexander Newsky Orden verliehen.

Parlamentariſches. Siſt für den heſſiſchen Landtag der erſte ſoIn Mains Wahlſieg erfochten worden. Von 7712 Wahl-
ialdemokratiſche ſten 3074 und von dieſen 1242 die ſozialdemo-

dere 77 die uſtramontane, 755 die nationalliberale Wahl-
kratiſche S Folkepariei blieb offiziell neutral; ein Kompromiß

r der nationalliberalen Partei war geſcheitert offenbar und
Er Ferg ich mit einer erſten Wahl hat ſie aber durch
J ſozialdemokratiſch jeſtimmt. Der neue ſozialdemokratiſche
tags Abgeordxete ür Mainz wird der Schreiner Joeſt
n Sozialdemokratiſche Landtags Abgeordnete gab es nach der
Eberf tg. bisher außer im Königreich Sachſen nur in einigen
thüringiſchen Zwergſtaaten.

Deutſcher Reichstag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.) n

7 ung vom 14. März, Nachmittags 1. Uhr.heVerathung des Geſetzentwurfs betr. Poſt
dampfſchiffsverbindun gen mit überſeeiſchen Ländern und
ſ h des 5 1 deſſelben wurde fortgeſetzt.

Abg. Richter r ſuchte die Ausführungen derjenigen
che bisher für die Regierungsvorlage

Er und ſeine Freunde würden ſeken ſagte
rikaniſche

ingetreten waren. Erengtreiſſtraliſche Linie ſtimmen und ebenſo gegen die a

denſo wünſche er i remport
er gie anzunehmen ſcheine; man verlange im

daß die verhalte, man verlange eine ſorgfältige Prüfung. Bei

des Reichskanzlers in den J mit England unddann gegen die

Rei er Fürſt Bismarck: Jch werde auf die Angriffe,
die der Vorredner nach ſeiner Gewohnheit gegen meine Perſon
gerichtet hat, nicht ins Einzelne eingehen, aber ich bin doch ge
nöthigt, auf einige derſelben einzugehen. Darauf, da i immerder Ehuldige bin an allem Uebel, das im deutſchen Reiche über

aupt vorhanden iſt, daß i ſowohl den Schutzzoll, wie denehe auf mein perſönliches Gewiſſen r w. muß, wie der
orredner glauben macht, u. ſ. w., gehe ich nicht ein. DerVorredner hat weniger in eigenem Namen geſprochen, als ſich

mit Herrn von Bennigſen und mit dem Volke identifizirt, So
lange wie ich in parlamentariſchen Geſchäften thätig bin ſeit40 Sapren hat ſich jeder immer das Anſehen gegeben, wenn

er auch die Minderheit vertrat, als ob er das Volk vertrete und
für das Volk allein ſpreche, und ſo hat auch der Herr Abgeord
nete geſucht, ſich in den weiten Mantel der deutſchen Volksver
tretung im Allgemeinen zu hüllen, indem er dieſe Vertretung für

ch und die Seinigen ganz beſonders in Anſpruch nahm, gegen
über, wie es ſchien, den übrigen Parteien und namentlich gegen-
über der Regierung. Jch kann dabei nicht oft eng wiederholen,
daß zum Volk wir alle gehören. Jch bin auch Volk, auch die
Abgeordneten der Rechten, auch die reaktionärſten ſind Volk.
Sie ſind ebenſo wie Sie vom Volke gewählt und vertreten das
Volk in ihrer Weiſe, ſie vertreten Schattirungen des Volkes und
der Abg. Richter vertritt eine im Volke nur in geringem Maße
vorhandene Schattirung; es iſt alſo nur eine Täuſchung, wenn
jemand uns überreden will, er vertrete allein das Volk (lebhafte
Zuſtimmung rechts), indem er nur eine Minderheit des Volkes
hier verkritt. Der Hr. Abgeordnete, weit entfernt, im Namen
der Mehrheit des deutſchen Volkes überhaupt hier ſprechen zu
können, ſprach im Namen ſeines Wahlkreiſes oder ſeiner Wahl
kreiſe oder ſeiner Partei, die ihn in den Stand ſetzt, durch eine

eſchicke Wahlmache die Majorität gegenüber einem anderen
eile des Volkes zu gewinnen. Er darf aber nicht vom Volk

reden, das er angeblich ganz allein vertritt. (Lebhafte Zuſtimm-
ung rechts.) Jch wiederhole auf die Gefahr hin, da Herr
Richter mich wieder denunzirt, daß ich etwas zweimal ſage
daß eine viel größere Maſſe des deutſchen Volkes in mir mehr
ihren Vertreter als in Herrn Richter ſieht. Lebhafter, an
dauernder Beifall rechts; große Unruhe links.) Geniren Sie ſich
doch nicht, ich bin bereit, einen Augenblick zu warten. Jch war
auch darauf vollſtändig gefaßt, daß der Abg. Richter die Ur-
wähler ſeiner Partei mir vorführen wurde. Jch habe ſofort
die ſeinigen ausgenommen; ich habe aber damals nur die fort
ſchrittlichen Urwähler im Auge gehabt. (Stürmiſche Heiterkeit.
Der blinde Hödur wußte nicht im Augenblick, was er that, und
die Wähler, die Sie wählten, wußten im Augenblicke auch nicht,
was ſie thaten. (Heiterkeit.) Der Herr Abgeordnete hat ſich
erner an meinen Schlußworten geſtoßen, daß ich geſagt: „Die

er möchte nicht verderben, was die Schwerter erwerben“,
und er iſt auf die alte rer Geſchichte zurückgegangen und
hat das Wort dem Feldmarſchall Blücher in den Mund gelegt
T,es ſtammt nicht von Blücher, ſondern von Gneiſenau; aber
as iſt ja einerlei. Wenn damals Federfuchſer, wenn

damals Diplomaten es waren, die man unter Loki verſtehen
konnte, ſo ken ſie heute wo anders. Jch hätte nicht von der
Feder ſprechen ſollen, W von der Agitation, von der Preſſe
oder von der ganzen Täuſchung, die den Urwählern gegenüber
ins Werk geſetzt wird. Die Preſſe giebt dem Urwähler keine
vollkommene Rechenſchaft von dem, was der einzelne Abgeordnete
thut, der Abgeordnete giebt zwar dem ÜUrwähler eine Rechenſchaft
von dem, was er gethan, aber er bemüht fich, dem Urwähler
T zu verſchweigen, was ihm nicht paßt. Kurz, der Ur-
wähler erfährt blutwenig von dem, was die Abgeordneten hier
thun. Waren die Urwähler mit Aufmerkſamkeit hier zugegen, ſo
würde die Wahrheit ſich bald einen breiteren Weg ſchaffen als
bisher, und wir würden weniger Abgeordnete von Jhrer Farbe

haben. Wenn man dem Herrn Abgeordneten glauben wollte,
ann müßte mir, um den Beifall, oder ich will nur ſagen, die
nerkennung meiner Mitbürger zu erlangen, eigentlich nichts

weiter übrig bleiben, als zu ſagen, ich habe mich in meinem
o Leben geirrt, und die gewiſſenhafteſten und patriotiſcheſten
legiter waren von Anfang an die Herren vom Fortſchritt, die

4 ein wußten, was das Vaterland zu ſeinem Wohle nöthig hätte
Hriterteit) und ich bin entſchloſſen, in Zukunft mich der Autorität
c politiſchen Blätter und mich abſolut der Diktatur des Chefs
erſelben, des Abg. Richter in allen politiſchen Fragen zu fügen.
eiter wird mir nichts übrig bleiben. Nun, ich will es mir

z überlegen (Heiterkeit). Jch weiß ja, wie der Herr Abgeordnete
über nationale Dinge denkt. Er ſagte: je öfter nationale Fragen
zgufgeworfen werden, um ſo mehr ſtumpfe ſich das Gefühl dafür
Sa a, für den Herrn Vorredner iſt alſo unſere nationale
wage eine Sache, die wohl gelegentlich einmal „aufgeworfen“
n für mich iſt die nationale Frage eine Frage, die ich mir

einem jeden Tage und zu jeder Stunde nie oft genug vor-
e. Lebhafter Beifall rechts.) Jch habe ihr viel Mühe und
Schlaf geopfert und ſie iſt es, die mich dazu treibt, hier in

im

meinem hohen Alter mich mit Reden abzugeben, Reden zu
beantworten, Gegenreden zu machen und darauf die Zeit zu
verwenden, die mir von meinen ſonſtigen Geſchäften noch
übrig bleibt, aber dazu treibt eben die Liebe zu meiner Nation,
zum Vaterlande. (Lebhafter Beifall rechts.) Eine ſolche Frage
pflegt vom Herrn Abgeordneten Richter rrrdinge nur ab und
zu „aufgeworfen“ zu werden. (Heiterkeit) Nur ab und zu
eht er darauf ein u. ſ. w. nun, ich habe vergeſſen, wie er
ich ausdrückte, wer kann das auch alles behalten. Der HerrAbgeordnete hat mir vorgeworfen, ich vermöchte Widerſpruch
nicht zu erdulden. Was thue ich denn ſeit 20 Jahren anders
als Widerſpruch dulden? Jch habe vom Anfange meiner politi-
ſchen Laufbahn Widerſpruch gegen mich bei der Majorität ge-
funden. Wie ich mich dem vereinigten Landtage zuerſt vorſtellte,
hatten wir in der erſten Periode elf Leute, die mit der Re
gierung ſtimmten, und ich weiß nicht, wie viele Hundert damals
gegen uns waren. Da habe ich einigen Widerſpruch zu würdigen
gewußt und ich würdige ihn noch heute. Der Herr Abg. hat
noch außerdem mich mit vielen und ſchweren direkten und in
direkten Vorwürfen belaſtet. Jch habe nicht Zeit und Athem
genug, das alles zu beantworten; ich werde deshalb nur auf das,
was z über die eigentliche Vorlage geſagt hat, noch näher

eingehen. 4Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die Reden, die
ich bisher gehört und geleſen habe, es war mir leider geſtern
nicht möglich, allen Reden bis zu Ende beizuwohnen, weil ich zu
Sr. Majeſtät dem Kaiſer befohlen war, die Rede des Abgeord
neten Windthorſt von geſtern habe ich nur leſen können, aber die
heutige 1ſtündige Rede des Abg. Richter habe ich mit angehört

alle die Herren, welche gegen die Dampferſubventionsvorlage
zum Worte gemeldet waren, ſprachen gegen die Kolonialpolitik,
gegen die Brauchbarkeit der Kolonien, über unſeren Beruf für
die Kolonien, als wenn wir überhaupt eine Debatte über die
Gründung von Kolonien hätten. TWenn man ſich nun fragt:
Was kann der Grund ſein, daß man den Widerſtand g en die
Dampferverbindung aus dem Widerſtande gegen die Kolonial
politik entnimmt? ſo denke ich mir, die Sache iſt ſo. Unſere
Kolonien ſind nur ganz unſcheinbar, und da laſſen ſich die Gegen
gründe leicht in den Vordergrund ziehen. Die Dampſſchifffahrt
iſt ein großes Unternehmen für ſich und ich habe geſtern ſchon
betont, die Dampferſubventionen ſind eben ſo gut wie unſere
kolonialen Beſtrebungen ein Hilfsmittel für die Entwicklung der
deutſchen Schifffahrt, wie deutſchen Exports, das Eine wie das
Andere, und die Erwerbung der Anlage von Kolonien iſt auch
nichts weiter als ein weiteres Hemie r Entwickelung der
deutfchen Rhederei und der Schifffahrt, des deutſchen
wirth Lebens. Sie thun aber hier, als wenn die
Kolonien, unſere kleinen kolonialen Anfänge, die alleinigen Unter
lagen dieſer großartigen Vorlage der Dampferſubvention wäre
und dieſe Unterlage ſetzt Sie thatſächlich in den Stand, eine
Menge von Argumenten gegen die Dampferſubvention vorzu
bringen, zu denen Sie ſonſt in der That keinen Grund hätten.
Herr Rintelen hat auf dieſem Gebiete gegen die Kolonialfrage in
einer Weiſe geſprochen, daß ich, der nach ihm das Wort bekam,
darauf aufmerkſam machen mußte: der Reduer hat in der Haupt
ſache nicht gegen die Vorlage der Dampferſubvention, ſondern
m die Kolonialpolitik im Allgemeinen geſprochen. Darauf

at Herr Windthorſt das Bedürfniß gehabt, die Motive dieſer
erſchiebung von ſeinen Fraktionskollegen abzuwälzen und mir

zuzuſchieben. Welche Motive er dabei gehabt hat, das will ich
nicht weiter unterſuchen. Aber ich habe die Erfahrung gemacht,
daß er es ohne Motive nicht thut, und deshalb glaube ich, wird
er wohl ſeine Gründe gehabt haben, ſo zu thun, als ob er den
S melner Rede gar nicht gehört hätte es iſt das jamöglich. Er ſagte: „Durch das Eingreifen des Reichskanzlers
in die Debatte hat die Diskuſſion eine unerwartete Wendung ge
nommen. Wir ſind weit abgekommen von dem Gegenſtand, der
uns beſchäftigt, hinaus auf das Gebiet der hohen Politik der
Vergangenheit, der Gegenwart und Zukunft.“ Er ſprach ſo, als
ob die Rede des Abg. Rintelen gar nicht vorhergegangen wäre.
Die Dampfervorlage iſt ja von der Kolonialfrage in der Haupt
ſache ganz unabhängig. Nur die gfrikaniſche Linie hat Beziehung
zu unſern Kolonien, und, wie es ſcheint, iſt ja die Majorität be
reits einverſtanden darin, daß wir die anf keinen Fall bekommen.
Dann ſcheidet alſo die Kolonialfrage bei der Frage der Dampfer-
ſubvention vollſtändig aus. Jch habe wohl früher geſagt, daß
darin für mich in Beziehung auf Kolonialfragen eine Ent-
mutbigung liegt, die thatſächlich eingetreten iſt, wenn die Herren
die Dampferſubvention a limine ablehnen. Wenn in unſerer
öffentlichen Meinung für überſeeiſchen Handel und Schifffahrt ſo
wenig Intereſſe beſteht, daß nicht einmal die gegenwärtige Ver-
bindung mit Jndien, Auſtralien, den Südſee Jnſeln gefördert
wird, dann kann ich noch weniger darauf rechnen, daß auf dieſem
Gebiet etwas in den neu zu gründenden Kolonien mit allgemeiner
Zuſtimmung geſchehen kann. Jch mache alſo darauf aufmerkſam,
daß auch der Abg. Windthorſt ſeine Gründe gehabt, von der
Dampferſubvention ſo wenig zu ſprechen, ſondern nur von den
untergeordneten Kolonien, die nur als geringe Anfänge zu be
trachten ſind. Jch werde auf dieſe Seite der Sache noch zurück
kommen. Jch mache blos aufmerkſam auf die eigenthümliche
Taktik und ich mache das Publikum draußen aufmerkſam, ſich
nicht dadurch irre leiten zu laſſen, als hätte die Dampferſubvention
gar keine andere Beſtimmung, als etwa die Verbindung mit

ngra Pequena oder mit Kamerun oder mit NeuGuinea auf-
recht zu erhalten. Das iſt ja alles erſt ich will nicht ſagen
Zukunftsmuſik aber Hoffnungen der Zukunft, auf die wir jetzt
allerdings noch keine erheblichen Dampferverbindungen baſiren
können. Es handelt ſich aber nicht um eine Kolonialfrage, es
handelt ſich darum, ſoll unſer Handel Verbindungen nach Oſt
indien, Samog, ev. auch nach China und Afrika c. haben. Herr
Richter hat eine Wahrheit geſagt, die ich nicht beſtreiten kann,
daß nämlich unſere handelspolitiſchen Beziehungen zu Oeſterreich-
Ungarn bei weitem wichtiger ſind als die mit Japan. Aber das
hat auch niemand beſtritten. Es iſt das wiederum eine andere
Manier der Taktik, Behauptungen ſiegreich zu widerlegen, die
der Andere niemals aufgeſtellt hat; daß die Zölle dort, wenn
ſie Geſetz werden, für unſere Jnduſtrie Ken anßerordentlich
nachtheilig werden können, wird niemand beſtreiten. Jch beſtreite
aber, daß ſie einen Zuſammenhang mit unſeren eigenen Zöllen
und namentlich mit dem Schutz der landwirthſchaftlichen Pro
dukte etwas zu thun haben. Das wird doch ein ſo ſachkundiger
Redner, wie es Herr Richter iſt, wohl ſelbſt nicht glauben. Er wird
doch die fragliche Tarifnovelle geleſen haben. Jch glaube ja, daß esſehr wagrſcheinlich iſt, daß die Jnduſtriellen von Cisleithanien irgend

einen Vorwand benutzen, um ſtarke Schutzzölle für ihre Jnduſtrie
zu erlangen, aber daß Transleithanien, Ungarn, das gleiche Be
dürfniß hätte, das kann ich mir gar nicht denken. Es iſt die
einzige ungariſche Hälfte, die unter unſerm Zoll leidet, die viel

etwas weniger leiden würde, wenn ſie ihrerſeits daſſelbe
Syſtem bei ſich auf den Schutz der Landwirthſchaft einführte,
welches wir haben. Sie werden größtentheils von dem ſüd-
ruſſiſchen und rumäniſchen Getreide bedroht. Außerdem, wenn
unſere neue Zollvorlage Geſetz wird, was wir noch gar nicht
wiſſen können, weil manche Bedenken ausgeſprochen ſind, ſo iſt
doch das, was wir von den ungariſchen Kornproduzenten zu er
warten haben, eine Kleinigkeit gegen das, was wir von Ruß-
land zu befürchten haben. Es iſt ein vollſtändiger Jrrthum, daß
die ö rer Zollnovelle zuſammenhängt mit der unſerigen.
Der Abg. Richter iſt wie in vielen Dingen ſo auch darin mit
dem e Windthorſt einverſtanden, daß er der Regierung em-
pfiehlt, darauf Bedacht zu nehmen, länger dauernde Verträge,
eigene politiſch pragmotiſche Verträge abzuſchließen. Es iſt
eigenthümlich, daß ich gerade mit dieſen beiden Herren der Dritte
im Bunde ſein kann; ich bin nicht dagegen und Sie müſſen das

aus den Zeitungen ſchon entnommen haben, daß ich vor Jahren
Oeſterreich den Vorſchlag machte, oder es angeregt habe, ob es
nicht möglich ſein würde, pragmatiſche Einrichtungen, ſei es auf

dem Zollgebiet, ſei es auf anderen Gebieten, zu treffen und da
durch die Lücke zu verdecken, von der der Abg. Windthorſt be-
dauert, daß ſie durch die Ereigniſſe von 1866 entſtanden ſei.

Jch habe aber bei näherer Prüfung gefunden, daß, abgeſehen
von den Schwierigkeiten, die bei uns eintreten könnten, in dem
öſterreichiſchen Staate die Verhältniſſe noch ſehr viel ſchwieriger
ſind, und daß eine dortige Regierung, die ganz bereit ſein würde,
darauf einzugehen, doch zweifelhaft ſein muß, ob ſie die nö-
thigen Bewilligungen der Körperſchaften, deren ſie bedarf, dazu

u Alſo darum brauchen die beiden Herren mit mir
Nur iſt nicht alles, was die Herren

finden würde. A
nicht Händel zu ſuchen.

hinwerfen, ſo leicht auszuführen. Der Abg. Richter hat ferner
ſeine Freude darüber ausgeſprochen, daß über die Kolonialfragen
in England eine Verſtändigung eingeleitet, angebahnt ſei und
wahrſcheinlich werde. Jch kann ihm darauf nur ſagen, daß dieſe
Verſtändigung vielleicht noch leichter zu finden wäre, wenn er
nicht hier einer Meinung, einer Auffaſſung Ausdruck gegeben
hätte, die in den Verhandlungen unſere Stellung gegenüberEngland geſchwächt hat. Bewegung Jch bin berechtigt, zullauben, daß die Aeußerungen des Abg. Windthorſt ſoweit es

ich um auswärtige Fragen handle, worin alle Parteien über
einſtimmten, doch beim Abg. Richter und der Fortſchrittspartei
keine Anwendung fanden, denn er hielt ſofort eine Rede, welche
die Stellung der deutſchen Regierung zu England nothwendig
ſchwächen mußte und geſchwächt hat. Hört! hört) Wenn der
Abg. Richter dieſe wohlwollende Stellung zu England (Große
Unruhe und Lärm) Sie ſchreien mich doch nicht nieder,
nachher klagen Sie immer, Sie verſtänden mich nicht, alſo
die Verſtändigung wäre hier leichter geworden, wenn der Abg.
Richter ſeine Gefühle, die ich übrigens vollkommen theile, für
die aber gerade der Moment nicht diplomatiſch gewählt war,
nicht zum Ausdruck gebracht hätte, und wenn er noch weniger
ſeine eigenthümliche dige auf die Dynaſtie ausgeſprochen
hätte. Jm ſtenographiſchen Bericht findet ſich zu meiner Freude
der Ausdruck beſeitigt. (Hört! hört!), Aber im Drigng ſtand
das Wort „dynaſtiſch“. (Hört, hört!) Der Abg. Richter hat
ferner in einer gewißey ſkurrilen Weiſe den Generalpoſtmeiſter
verdächtigt, daß er Telegraphenverbindungen mit den Kolonien
anlegen wollte und dabei auf einen afrikaniſchen Fürſten Bezug
S der an Seine Majeſtät den Kaiſer geſchrieben hatte.

olche Aeußerungen haben wenig Sinn. Jch will mich auf die
Sache nicht weiter einlaſſen und führe ſie nur an, um zu zeigen,
wie ungerecht die gegen die Beamten, hier ſpeziell den General
poſtmeiſter erhobenen Vorwürfe mitunter ſind. Er ſoll auch
vor dem unmöglichſten nicht zurückſchrecken, Telegraphenverbin
dungen nach den Südſeeinſeln einzurichten, und daraus entnimmt
man Argumente, welche geeignet ſind, die Vorlage zu Falle zu
bringen. Uebrigens ſtelle ich feſt, daß jener Fürſt kein gfrika-
niſcher war, ſondern ein auſtraliſcher Häuptling, mit Namen
Malietoa, wie ich glaube. Dann muß i einige der Be
merkungen des Herrn Abgeordneten Windthorſt noch näher ein
gehen. Der Herr Abgeordnete hat ſich mit ſeinen Aeußerungen
in einer Weiſe in das auswärtige Gebiet eingemengt, daß ich
ſeine doch nicht ſo unwiderſprochen laſſen kann,
ohne zu Mißdeutungen Anlaß zu geben. Wenn ich nach der
Reihenfolge ſeine Aeußerungen beſprechen darf, ſo hatte er davon
abgerathen, Geld und Mannſchaften für die Kolonien zu geben,
die uns in Verwickelungen J können, die nicht gering zu
veranſchlagen W Jch habe ſchon re geſagt und es hundert
Mal wiederholt und ich muß es auch heute wiederholen, die
Herren vergeſſen das ſo leicht ich habe es ſchon damals ge
ſagt, daß unſere Geſchäfte nicht durch Kriege in Kolonien, ſon
dern auf diplomatiſchem oder anderem Wege in Europa abge-
macht werden. Dann hat der Herr Abgeordnete geſagt, was
mich zu einer Erwiderung zwingt, „der Herr Reichskanzler
hat mir gegenüber hervorgehoben, wie friedlich unſere Bezieh
r namentlich zu England, ſeien, und heute ſteht Alles in
hellen Flammen.“ Ueber dieſe Aeußerung bin ich kgeradezu be
ſtürzt geweſen. (Heiterkeit.) Jch habe doch auch ſo Manches
wahrgenommen und weiß nicht, was der Herr Abgeordnete hat
brennen ſehen. Jch habe ſchon vorher bemerkt, er muß irgend
wie beſtimmten Zweck dabei haben. Was für einen Zweck hat
er Er hat unſer Verhältniß zu England ſo darzuſtellen ge-
ſucht, als ſtände Alles in hellen Flammen. Jch möchte zum
Beweis. wie meine Rede in London aufgefaßt wurde ich kann
mich r hier nur auf Zeitungsausſchnitte ſtützen
Nur ein Telegramm der „Times“ mittheilen, worin es heißt:

ie geſtrige des Fürſten Bismarck iſt ein Zeichendavon, daß die jüngſten Mißverſtändniſſe ſowohl in Berlin als
London als beendigt betrachtet werden dürfen. Die Erklärungen
des Reichskanzlers in Verein mit den Erklärungen Gladſtones
werden die Mißverſtändniſſe ſicherlich verwiſchen.“ Es iſt doch
unmöglich, daß dieſe Rede Gladſtones nicht einen ſolchen Eindruck
machen wird e bei dem Abgeordneten, der 10 Schritte von
mir ſitzt. als ſtände zwiſchen England und uns alles in Flam-
men: „Die Worte des Reichskanzlers betonen die Freundſchaft
r England und Deutſchland.“ Der Gladſtone
at geſagt, „wäre Deutſchland eine koloniſirende Macht, ſo rufe

er ihm Gottes Segen zu für ſeine Beſtrebungen, es würde Eng-land ſein Bundesfreund und Genoſſe ſein zum Segen der Menſch

heit. Es wird bei uns dieſes Werk unſere beſten und herzlichſten
Wünſche und jede Ermuthigung finden, die jener mächtige Staatin Anſpruch nehmen darf.“ Hbrt! hörth Derſelbe Vorgang
hat, wie es ſcheint, einen ſehr verſchiedenen Eindruck gemacht.
Daß der Gladſtone v Liebe für das deutſche Reich
hat, wie Herr Windthorſt, kann ich mir doch nicht denken. Jeden-
falls hat er mehr Verſtändniß für unſere Kolonialpolitik. Der
Herr Abgeordnete Windthorſt hat ferner geſagt: „Wir ſtehen
nicht vor einem Kriege; der geſunde Jnſtinkt beider Nationen
wird uns vor einem ſolchen Unglück bewahren. Jch hoffe auch,
daß wir bald wieder auf friedlichen Fuß Sang werden mit
einer Nation, die mit uns von u em Stamme und gleicher
Intelligenz iſt. Differenzen ſollten nicht ſo laut vorgetragen
werden, als das geſchehen iſt. Man wird nicht leugnen können,
daß wir in einen Konflikt gerathen ſind, der noch nicht gelöſt
iſt. Das iſt die Taktik aller derjenigen, wage ſtets die Sicher
heit und den Frieden allein ausſprechen. Jch habe darin viel
Erfahrungen geſammelt. Wir haben ja hier im Reichstage
Fraktionen, welche von einem unglücklichen Krieg Deutſchlands
die Losreißung polniſcher Provinzen von Preußen erhoffen.
Andere erhoffen davon eine Abtrennung Nordſchleswigs, andere
die Herſtellung des Königreichs Hannover in ſeinem alten Um-
fange, andere wieder die Abtretung von ElſaßLothringen an
Frankreich. Das Alles ſind Dinge, die nur za einer großen
Niederlage Deutſchlands, nur dann, wenn gewiſſermaßen das
Königreich Preußen wiederum ausgeſchlachtet wird, ſo wie es jetzt
Mitglied des Deutſchen Reiches iſt, erreicht werden können.

(Schluß in der Beilage.)

Halle, den 16. März.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Der zum 1. April von Halle nach Berlin ver-

ſetzte Poſtrath Schul ze iſt zum Kaiſerlichen Ober-Poſtrath
ernannt und befördert worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Ter Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.)

r Cönnern, den 14. März. Bismarckſpende.
Verſchönerungsverein. Die vor einigen Tagen abge-
ſchloſſene m für die Bismarckſpende hat in
unſerer Stadt 250 Mark ergeben. Geſtern hielt der
hieſige Verſchönerungsverein ſeine Generalverſammlung ab.
Derſelbe kann mit Stolz auf eine ſegensreiche erfreuliche,
elfjährige Wirkſamkeit zurückblicken.

u. Schönebeck, 14. März. (Kahn geſunken.
Bismarckſpende.) Jnfolge des hohen Waſſerſtandes
und der dadurch entſtandenen heftigen Strömung riß heute
Mittag die Ankerkette eines vor Anker liegenden Kahnes,
der dann an einer Buhne zerſchellte. Jn wenigen Mi-
nuten war der Kahn ſoweit geſunken, daß nur noch der
obere Theil und der Maſt aus dem Waſſer hervorragten.
Die Fährleute wurden durch den heftigen Ruck beim An-
prallen ins Waſſer geſchleudert, konnten ſich jedoch retten.
Die Ladung kann erſt geborgen werden, wenn das Waſſer
fällt. Die Sammlung zu der „Bismarckſpende“
hat einen Ertrag von ca. 1500 ergeben und hat das
Comité beſchloſſen, dieſe Summe dem Hauptcomité mit
dem Wunſche zu übermitteln, daß das Geld dem Reichs
kanzler perſönlich zur uneingeſchränkten Dispoſition
geſtellt werde.
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Weimar, 15. März. (Geflügelausſtellung.)
Die 13. allgemeine Geflügelausſtellung vom „Verein für
Geflügelzucht und Vogelſchutz iſt von 110 Ausſtellern be
ſchickt, von denen 29 aus Weimar, 14 aus der Umgegend.
Die übrigen aus nah und fern. Unter den 365 ausge
ſtellten Nummern ſind koſtbare und werthvolle Stücke.
Den reinen Raſſen iſt eine vortreffliche Pflege geworden,
aber eine für den ländlichen Hühnerhof paſſende Kreuzung
finden wir nicht hervorgehoben, obgleich es lange aner-kannt iſt, daß nach pieſer Richtung hin etwas geſchaffen

werden muß.
n. Gera, (Reuß) 15. März. (Thierſchutz.

Vortrag. Conzert.) Nach erfolgter Anregung ſeitens
des hier beſtehenden Thierſchutzvereins iſt von dem hieſigen
Landrath als oberſter Polizeibehörde für das platte Land
und dem hieſigen Oberbürgermeiſter als Chef der ſtädtiſchen
Polizei eine Einrichtung und Vereinbarung getroffen worden,

Procuri

Arbeit auf

von 120000 zu führen. Auf der Ver
ſammlung, die in Frankfurt a. M. in dieſen n
findet, wird Anhalt durch den Vorſteher des ſtatiſtiſchen
Bureaus, Regierungsrath Witting, vertreten ſein. Die
hieſige freiwillige
öffentlichen Aufrufs
ca. 30 e bis jetzt erhalten. Geſtern feierte der

t Teubner der großen Firma Ziegler Uhlemann
auf Wallwitzhafen ſein 25jähriges Jubiläum. Der Hafen
war aus Anlaß des Feſtes, ſowie die ſämmtlichen Schiffe
in reichen Flaggenſchmuck
ſeitens der Chefs große

für das Arbeiterperſonal Feſtſpeiſung und Ball ſtatt.

agen ſtatt

e Sansgerſt„Landgereuerwehr hat in Folge des erlaſſenen 1000 kg.
zum Beitritt einen Zuwachs von

bez. Beſſer.

175 bz.
netto loco 145-—-150 .4 bz

Dem Jubilar wurden
uszeichnungen zu Theil. Die

dem Hafen ruhete gänzlich und fand Abends
Liverpool 14.

Magdeburger Börſe, 14. März. Surats unverändert.

Warktb
Magdeburg, 14. März.

Weiß- 165-167 glatteren gl. Weizen 1542162 Rauh
Roggen 146

Leipziger Produktenbörſe vom 14. März 1885.
per 1000 Ko. netto loco hieſiger 165--174 bz., fremder 1

erichte.
Landweizen 160 165

e 146--154 Hafer 146--154

ilogrMais per 1000 Kilogramm nete rm
Donau u. amerikan. 125—-128 bz Rüböl ver 100 Ko. netto
loco 50,25 bz., per März- April S everändert. Spiritus per 10,000 Liter-Procent ohne Faß loco
42,90 G. Unverändert.

März.
Muthmaßlicher Umſaß 6000 Sellen.

allen. Schlußbericht.
Spekulation und Export 100) Ballen. s höher

ndert. Middl. amerikaniſche AprilMaiLieferimg
6i2, MaiJuni Lieferung 6/32.

50,50 Bf. F ſter

Baumwolle. Anfangsbert t)
l Feſt. Tagesimport 7

Umſatz 6000 Ballen davon
Amerikaner e hö

E Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffs
15. März Abends am neuen Unter

haupt 3,68, am 16. März am neuen Unterhaupt 3,58 Meter.
Waßſſerſtand der Elbe bei Magdeburn am 14. März

Wafferſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß
25, am 15. März 2,23 Meter.

Telegraphiſche Depeſchen.
Der „Montagsrevue“ zufolge hält

die Nordbahn Geſellſchaft das vom Ausſchuſſe des Abge-
ordnetenhauſes formulirte Uebereinkommen für unannehm-
bar und will an anderweitigen Verhandlungen nicht theil-
nehmen, vielmehr die weiteren Beſchlüſſe der maßgebenden

(Telegramm des Reuter'ſchen
Bureaus“.) Der Grenzbevollmächtigte Lumsden ſoll in

Herat eingetroffen ſein, wo die afghaniſchen Behörden
2/333 eifrig mit der Ausbeſſerung und Verſtärkung der Vefeſti-

unMehrere Hundert Koſaken
ſtehen in Puli-Khatun, dem ſüdlichſten nächſt Herat ge-

beſetzten Punkte.
die Brunnen und Wege

Kleine ruſſiſche
zwiſchen

welche wohl allgemeine Beachtung verdient. Jedes Mit e rm iti urger Obligationen 103,glied des erwähnten Vereines a nämlich r a giri u t n erSthertenn-
uckauer Stadt Linleihe S Tmationskarte mit folgendem Jnhalt: „Legitimationskarte e 758 ſcheuſe ber Trotha) amJnhaber dieſes (folgt Name und Stand) iſt für das laufende Seſſaner ab Obligationen

Jahr ermächtigt, bei vorkommenden Thierquälereien, wie d Jigg Am Van g meter über o
auch gegen Vogelſtellerei und dergl. als Vertreter der Magdeburger Algem, Kaffee nen hefts Aet. l 478 h rn

7 N m 2 D.unterzeichneten Behörden einzuſchreiten. Das Fürſtliche do. Feugwerſiger. Attien St. 3000 m. a furt am 14. März 2,
Landrathamt und der Stadtrath zu Gera.“ Gewiß wird e tendieſe Maßregel den beſten Erfolg haben. Der rühmlichſt M. mit 409 Einzahlung 300,008rot P do. Lebens-Verſich.„Actien p. St. à 1500bekannte Profeſſor Dr. W. H. Riehl aus München wird i. mit 2000 Einzahlung 21 385,006 Wien, 15. März.
morgen Abend im hieſigen kaufmänniſchen Verein einen er 1
H m über i in Actien- Brauerei Reuftadt- Magdeburg 4 10 180,00BVor trag halten über. „Die Frau als Künſtlerin. Zum Caroline, Lenſolidirte Bergwerks-Actien 4 10 109,708
Beſten ihres Penſionsfonds wird die hieſige Stadtkapelle e et Zncen ſetien i i1822568
morgen Abend unter Leitung des Herrn Dr. Friedrich echte e alten gediit dieubarz 1 0 e

o 8 ig i teſige „Kette“, Elbſchifff. Geſ.-Actien 4 129,106Stade aus Leipzig m hieſigen Kaiſerſaale an t Leo ver. hew- Fabr. St. Actien 4 6 98,506 Faktoren abwarten.
veranſtalten, bei welchem auch der Pianiſt, Herr Arthur Kiagteburger Allgemeine See l z Teheran, 15. März.
Friedheim aus Wien, mitwirken wird. n e

Sangerhauſen, 15. März. (Abiturient en gen Se
er Kai Heburts Das geſter do. Privaibank-Actien 4 5 110,75examen t daiſers G e burts ta 4.) Das gepern r 113333 Ausb ubeendete Abiturienten Examen am hieſigen Gymnaſium m d. Theater. Actien 314 31 87,256 gungswerke beſchäftigt ſind.
nahm einen recht günſtigen Verlauf, indem ſämmtliche 9 Fahnen
Examinanden die Prüfung beſtanden. Zur Feier des e n rauhen a ukhee z 206,569 legenen, von Ruſſen
Geburtstages unſeres allverehrten Kaiſers wird hierſelbſt Sudenburger Maſchinenfabrik Actien 4 30 Detachements halten

tod J Magdeburger Zuckerraffinerie- Stamm er 61 95,0 c 4am nächſten Sonntage Feſtgottesdienſt, Aufzug der Nazdebreger Zuckerraſſgarie Siam Aer 6 Sarakhs und dem Murghab-Fluſſe beſetzt.
Kriegervereine, Feſttafel im „Hotel Ruſch“ und Feſt
vorſtellung im Schützenhauſe ſtattfinden.

Altenburg, 13. März. (Hoftheater.) Se.
Hoheit der Herzog Ernſt von Sachſen Altenburg verlieh
gelegentlich des geſtrigen Gaſtſpieles des Herrn Opern
regiſſeur Goldberg vom Leipziger Staddttheater
ſchaſt, während Herr Opernfänger Grengg eine werth- Kryſtall
volle Tuchnadel und Frau L'Allemand eine koſtbare
Broche als Geſchenk erhielten.

7 Deſſau, 14. März. (Verſchiedenes.) Die Land-
gräfin von Heſſen iſt nach Berlin abgereiſt. Am 14.
April gelangt im Sitzungszimmer der herzogl. Finanz-
direktion die fiskaliſche Domaine Amesdorf mit 813 Mor-
gen 124 Qu.-Ruthen Areal auf 18 Jahre von Johannis
1886 bis dahin 1904 zur Verpachtung. Der Minimal-

TendenzLendenz

Melis

Zugerbericht der Magdeburger

Granulated
c. c r D F. 11 1 a J ddemſelben die Verdienſtmedaille für Kunſt und Wiſſen Kry r W rz u c 411. 45,25Korn zucker von 96

Kornzucker von 9590 20,502
Kornzucker 88 Rend.
Nachproducte 88-

D

Raffina de
Gem. Raffinade 27,00--27,75 W.
Gem. Melis
Je don 2Tendenz

hierher gebracht, auch

vom 14. März 1885.

und dem Kronprinzen,

Begrüßungsanſprache.
20,20 20,80
1530 17,30

750 Rend. 16,50 17,20
Ruhig.

29,00
28,00-28,25

26,25-—-26,50

Ruhig.

Alexandrien, 15. März.
Sohn und drei andere

Athen, 15. März. De und eprinzeſſin von Oeſterreich ſind heute hier eingetroffen.
Dieſelben wurden an Bord des „Miramar“ vom Könige

der Königin empfangen.

New-York, 14. März.
bertad iſt die mexikaniſche Geſandtſchaft in Guatemala
angewieſen worden, Guatemalg zu verlaſſen und ſich nach
San Salvador zu beg
Salvador werden Tr
mala zuſammengezogen.
gehen des Präſidenten Barrios in Guatemala gegenüber

Außer Zebehr ſind ſein
Perſonen in Kairo verhaftet und

viele Papiere beſchlagnahmt worden.
Der Kronprinz und die Kron-

auf dem Bahnhofe im Piräus von
Der Bürgermeiſter hielt eine

Nach Depeſchen aus La Li-

zeben. Von der Republik von San
uppen an der Grenze von Gugte-

Die Haltung Mexico's dem Vor

findet in den drei dadurch bedrohten Staaten von Zen-pachtzins iſt auf 24000 feſtgeſtellt worden. Zur An- Kartoffelſpiritus per 10,000 loco ohne Faß 42,60-- n Dre ar
nahme der Pachtung iſt der Nachweis eines Vermögens 43,10. tralamerika lebhafte Zuſtimmung.

Halliſcher Cages-Kalender.
Dienstag den 17. März:

Kgl. Univerſitäts-Bibliothet (Friedrichſtr.): Geöffnet von 9 1 Uhr. Bücher
werden von 9--11 Uhr ausgeliehen und abgegeben.

Muſenm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:
unentgeltlich geöffnet Sountag, Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr in
der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vm. 8 bis N.
Kal. Kreis?aſſen des Stadtkreiſes und des Saglkreiſes: Dienſtſtunden m

DDn
Stand

anrr 2n. von n
esamt: 3 r m An S rVorm. v. 9--1 u. Nachm. v. geonfner im Sparkaſſengebäude

Rathhausgaſſe Nr. I. Monte Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.
N 2 bis JBm. 8 bis Nm. l.

57

m. u
Et. dtiſches Leihhaus Expeditionsſtunden von
Städtiſche Sparkaffe ſſenſt
Sparkaffe f. d. Saglkreis Ka u m. 4 b Sophienſtr. 20Spar u. Vorſchuß-Verein: Kaſſenſtunden Vm. Nm. 3--5 Brüderſtr.
Börſenverfammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſ
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr.

net von 8--12 Uhr Vm. und von 26 Uhr Nmm
Volksbibliothek: von 7——8 Uhr Ab. geöffnet im Rathhaus.
Knüpfer's Winſitinftitut: Sophienſtr. 28. Clavier, Geſang, Theorie.
Techniker-Verein zu Halle a/S.

e V 1 Si i Oil 7henftunden m. U

Ab. 8 Sitzung im „Preußiſchen Hofe“.
Kaufmänn. Verein Ab. 8 Geſellſchaftsabend und offene Bibliothek.
Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Kaufmänn. Verein „Solidia““: Ab. 8 im Reſtaurant zum „Aich-Amt“.
Lehrer-Verein Halle: Abds. 8-10 Uhr im „Gambrinus“.
Arends'ſcher Stenographen-Verein: Uebung und Sitzung Ab. 8, in der

Elſäſſer Taverne, Rathhausgaſſe.
Verein ſelbſt. Conditoren: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Schachklub: Ab. 8 im Hotel „zum Kronprinz“, part.
Sang und Klang: Ab. 8--10 Uebungsſtunde im „Kronprinzen“.
Geſangverein Arion: Ab. 8 Uebungsſtde. in Weidenhammers Reſtauration.
Geſangverein Lydia: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Halliſcher Zither-Club: Ab. 8 Verſammlungs- Abend bei Herrn Neſſe in der

„Stadt Berlin“ Leipzigerſtr.
Halleſches Volksbad, Leipzigerſtraße Nr. 6. Einzelbäder 15 im Abonne

ment 10 incl. Seife und Handtüch. Jm Sommer geöffnet von Vorm.
8 Uhr bis Abend 9 Uhr, im Winter geöffnet von Vorm. 9 Uhr bis Abends
8 Uhr.

Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeits
anſtalt.

Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

uw=m—J

Repertoir der Leipziger Theater.
Vom 16. bis 21. März.

Neues Theater. Altes Theater.
Montag: Rienzi. Montag: Hüttenbeſitzer.Dienstag: Probepfeil. Dienstag Auf eigenen Füßen.Mittwoch: Narr des Glücks. Mittwoch: Czaar u. Zimmermann.
Donnerstag: Hüttenbeſitzer. Donnerstag: Bettelſtudent.
reitag: Euryunthe. Freitag: Narr des Glücks.
onnabend: Richelieu. Sonnabend: Unbeſtimmt.

Amthorsche höhere Hapdelsscdulh I. Handelsakadlenne

zu Gera (Reuss). Besteht seit 36 Jahren.
1) Höhere Handelsschule mit Berechtigung zum einjührig-

freiwill. Militärdienst. Dauer des Schulbesuchs 1 bis 4
Jahre, je nach Vorbildung.

2) Handelsakademie für rein fachwissenschaftl. Ausbildung
(einjühr. Kursus). Ueber Sechbulanfang, Unterkunft etc.
Näheres durch die Prospecte. [1009

1 Treppe hoch, geöff- Aweisserundfarwigerbardänent

Die Direktion.

re eS 7

eS d te e ee

Zum Wohnungswechſel
empfehlen unſer

mit allen Merget reich aus-
geſtattetes Lager

in Schweizer und Engl. Tüll
abgepaßt und nach dem Meter,

letztere ein Meter 30 breit, gut gebogt,
3128) von 75 Pfg. an.
FübröuipareDecken von Na

Mein Commiſſions-Lager in den ſo ſehr beliebt gewordenen
ächten Schweizer Stickereien

ohne Apprét, Handarbeit vollſtändig erſetzend, iſt wieder auf das Reich
haltigſte aſſortirt, und verkaufe ich dieſen Artikel in Stücken von
4,20 Meter zu Fabrikpreiſen. [1470M. C. Weddy Poenicke.

Leipzigerſtraße 7.

Im Mötel rer 977 zu Halle a/S. wird im großen
Saale Dienstag den 17. März Abends 8 Uhr Leopold
Lusche aus ſeinem im Stile Homers geſchriebenen Epos „Der
Heiland“, drei Geſänge: „Die Engel“, „Joſeph von Arimathia“
und „Petrus und Judas“ vorleſen.

Eintrittskarten à 1 Mark ſind zu haben bei den Herren Schroe-
del Sümmon am Markt und bei Herrn Krause, Leipziger-

ſtraße 31. (2714Volksküche Brunoswarte 16). Marken, ganze Portion 25, halbe
13 (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebendaſelbſt u. bei
Neumann, Geiſtſtr. Nr. 3. Anweiſungen zu ganzen und ePortionen ſind unr bei L. Sachs, ar. Ulrichſtr. r 24, zu haben.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

S ſuchungen führt aus
I L. Weise, Chemiſches Labora

l torinm, Halle a/S. Leipziger-
J ſtraße 71.

2801

e See ca e t

Pr. David Söhme,
Halle aS. Geiststr. I.
Reine Dessert- u. Tafel-

Chocoladen.
Leicht lösl. entölt. Cacao

Engl. Bisouit
eigenes Fabrikat.

GrosserPostversandt.
Preislisten gratis u. franeo.

Zur bevorſtehenden Feier
des Geburtstages Sr. Maje

ſtat des Kaiſers empfehle
PFeiste böhmischeasanen.

Frisches Birkwild,
Aechte, feiste Poularden,

Frische Holl. Austern,
Feinsten Astrach. Caviar,
Prima ger. Rheinlachs,J Eingelegte Gemüſe als:

XsStangenspargel, Schoten,
KCarotten, Schnitthohnen

etc. ete.K

Wilh. Sehubert,
gr. Stein u. gr. Ulrichs

ſtraßenEcke. [3150

lutörims-gtadt- Theater.

Dienstag, den 17. März.
(Jm Abonnement.)
Zum 25. Male:

Ber Bettelstudent.
Kom. Oper von Millöcker.

150 teien
Roggen per 1000 Ko. netto loco 145 i n

bez. Still. Gerſte per 1000 Kilogramm netto loco 125—
Feinſte über Notiz. Hafer per 1000 K
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Deutſcher Reichstag.

„Agtanzler Fürſt Bismarck fährt fort:
Es iſt

itgliederſamt u der Friede immer mehr ſich
empfinden Andeutungen, es wäre damit nicht ſo weit her,das Sdecher in Zweifel zu ziehen und dadurch Thatſachen zu

und i
F a tion als Jdeal
H annover,35 bei allen

ch und ich möchte Sie bitten. dergleichen o nicht
ne Noth zurückzudrängen, ne a rund ſoeduchen Veziehungen 5 andern großen Mächten, die wir ſorg

ültig pſegen, als zweifelhaft anſehen Der Abgeordnete ſagte:
We t denn gar, was von England herübertönt, was der
Heichstanzler hier im Hauſe auseinandergeſetzt hat, und auch was

er uns heute hier erklärt hat, daß wir in tiefem Frieden mit
England lebten? Es wurde von der Rechten gerufen. Ja woh.!
Run, meine Herren! Sie haben aus dem Citat, das ich aus der
ſiede Gladſtones und aus einem Telegramm der „Times“ machte,

eſeden, wie berechtigt dieſes unſer Vertrauen auf, den Frieden
iſt, und wie grundfalſch, um mich eines Ausdruckes des Herrn
Windthorſt zu bedienen, ſeine eigne Anſicht war. Er ſelbſt fügte
hinzu, wir ſtehen nicht vor einem Kriege, alſo er hofft, daß wir
wieder wehr auf einen friedlichen Fuß gelangen werden. Glau
en Sie denn, datz ich meinen Sohn nach England geſchickt habe,
i dort Händel zu ſuchen (Große Heiterkeit.) Der Abgeordn.
Windthorſt meinte, wir ſeien in einen Konflikt gerathen und der
ſei nicht gelöſt. Doch, er iſt gelöſt, und ich glaube, der Herr
Abgeordnete wird darüber die herzlichſte Freude empfinden
Große Heiterkeit. „Wir dürfen“, ſagt der Herr Windthorſt
weler, nach den Ausführungen des Herrn Reichskanzlers hoffen,
daß der Konflikt ausgeglichen wird und dazu möchte ich ihm be
ſonders Glück wünſchen.“ Ich bin ihm ſehr dankbar dafür, aber
ich röchte von ihm das ſagen, was die Franzoſen ſagen, es
kommt ſo heraus avec un rire ſauns Der Abgeordnete wies
ferner auf die Schwierigkeiten bei den Kolonien hin. Schwie
rigteiten kommen auch bei den Kolonien des großen England vor,
aber ich möchte doch darauf aufmerkſam machen, daß die Quelle
des Wohlſtandes gerade in den Kolonien liegt. Manche Schwie-
rigkeiten ſind ja ganz natürlich, aber der Herr Abgeordnete ſollte
doch vicht blos immer das Schwierige der Sache in den Vorder
grund ſchieben. Der Abg. Vr. Windthorſt erklärte ferner, ſein
Fraktionsgenoſſe Rintelen habe geſagt, daß eine weiſe Ko onial
politik die langſam und mit Bedacht vorwärts ſchreite, auch ſeine
Unterſtützung finde. Die Rede des hat den Ein
druck gemacht, daß keine Kolonialpolitik ſeine Unterſtützung finden
würde, ſondern daß er an jeder das auszuſetzen haben würde,
daß ihm geradezu die Kolonien nicht paſſen. Ich mag mich
drehen und wenden wie ich will, immer kann ich es den Herren
nicht Recht machen. Mir wird alſo geſagt: Mit Bedacht wollen
wir vorwärts gehen, und ſpäter: mit Bedacht, mit Ruhe, nach
beſchaulicher deutſcher Art! (Heiterkeit.) Dann aber heißt es:
Wir finden überhaupt keine feſte Leitung der Dinge mehr, ſon
dern die Regierung wartet ſtets, was wir aus unſerer eigenen
Jnitiative thun. Wie ich das zuſammenreimen ſoll, daß wir ein
mal zu unbedachtſam vorwärts gehen, und daß wir nachher zu
langfam vorgehen, das verſtehe ich nicht. Jn einem Athem wird
uns vorgeworfen, daß wir zu langſam vorgehen und daß wir zu
ſchnell vorgehen. Das iſt doch ein Widerſpruch. Wenn uns ge
ſagt wird, wir ſind nicht rückſichtsvoll genug gegen die Wünſche
des a ſo müſſen wir fragen, was wünſcht denn eigent
lich der Reichstag ſind wir ihm zu langſam oder zu raſch? Jch
kann aus jedem Satze die entgegengeſetzteſten Anſichten heraus
leſen; freilich wenn die Reden der Herren in den ſpeziellen Lokal
blättern abgedruckt werden, ſo erſcheinen ſie da nicht in voller
Ausdehnung, ſondern es wird immer nur die eine der ſich
widerſprechenden Anſichten abgedruckt, natürlich die, welche 84
mit dem Intereſſe der Gegend, dem das betreffende Lokalblatt
dient, am beſten vereinbaren läßt. Das iſt nicht angenehm für
den leitenden Miniſter, der bei allen ſeinen Plänen auf jeden
Luftzug, in dem ſich die Volksmeinung äußert, achten ſoll. Herr
Rintelen hat auch auf die Bewilligung hin gewieſen, die wir für
die deutſche Marine gemacht haben. Jch glaube, wenn wir auch
gar keine Kolonialpolitik und Dampferſubvention hätten, ſo würde
die Mehrbewilligung für die Flotte doch unabweislich geweſen
ſein, weil der deutſche Handel in dem Maße, in dem die
Dampſſchiffrhederei bei uns ſteigt, ſich mehr und mehr in die
Breite erſtreckk und dem entſprechend immer eines größeren
Schutzes bedarf. Daß wir ſo viele Jntereſſen des Handels an
der Oſt und Weſtküſte Amerikas zu ſchützen haben, wie jetzt,
das iſt eine Errungenſchaft der neueren W Früher haben
wir das nicht gebraucht, aber dieſe erfreuliche Erſcheinung, daß
unſer Seehandel mehr und mehr ſich ausbreitet, wird auch für
unſere Marine Mehrausgaben nöthig machen. Herr Windthorſt
hielt ſich darüber auf, daß ich die Ereigniſſe von 1866 hier er
wähn habe, und meinte, daß das nicht angebracht ſei, weil wir
hier das einige Deutſchland vertreten, und weil dieſe Einigkeit
durch die Erwähnung der Ereigniſſe von 1866 nicht gefördert
werden könnte. Aber die Art, wie ich dieſe Ereigniſſe hier er
ne kann meines Erachtens die Einigkeit nicht ſchä
igen. Jch glaube nicht, daß man mir daraus einen Vorwurf

machen kann. Ja, wenn nur 1866 der einzige deutſche Krieg
9 wäre, aber in jedem Jahrhundert haben wir einen
d gebabt. Durch einen großen Krieg mußte die deutſche
wir auf ein Jahrhundert regutirt werden. Wir hatten
urd u Jahrhundert den ſchleſiſcheu und 7jährigen Krieg,häſte vorher den 30jährigen Krieg, den S maltaldiſchen, wir

len Kriege zwiſchen den Welfen und Ghibellinen, wir ſind
r ein ſtreitbares Volk, und ganz ohne kriegeriſche Verwicklung

t es nie ab, ſelbſt unſere Feſte feiern wir nicht ohne Hand
riterteit.) Zu dieſem leßten deutſchen Kriege war der

r 7 früher da, wenn auch die Kugel eigentlich erſt im
I 84 in's Rollen kam. Ich würde es ſehr bedauern,

am Iit uns nicht mehr mit unſerer hiſtoriſchen Vergangenheit,
lich mit der jüngſten Zeit, nicht mehr beſchäſtigen dürſten.

9 wäre ſehr bedauerlich. Mancher von Jhnen hat vielleicht
t obne Intereſſe das Buch Poſchingers üder den Frankfurter
hundestag geleſen, dieſe Zeit, von d idiertcahehandert Zeit, von der es handelt, liegt erſt ein

i hinter uns, das iſt noch nicht lange, aberwenn wir jene Streitigkeiten von 4 i ißi
eut en über Verſ nigen dreißig ſouveränen

ind dergl chanzungen, über Liquidationsweſenwir h leſen, ſo macht das auf uns einen teinhchen Eindruck
nd z den mit einer gewiſſen Bewegung auf die jetzigen ſo
tglecher hen Zuſtände (Lebhafter Beifall), wenn wir ſie

kraſt kt enen Zeiten des Partikularismus, der die ganze
Das Reich zutſchen Nation in ſich neutralifirte und konſumirte.

e Je d dat, erhebliche Fortſchritte gemacht. wir blicken nuf
lommen ber wie von einer erfreulichen Höhe, die wir er
Land herun en. und von der wir auf das unten liegende wüſte
t anterſchauen. Sollte es denn nun gar nicht möglich

dundesto 9 einem weiteren Vierteljahrhundert, ſo wie der alte
ager egzt ſeinen Poſchinger ar ein anderer Reichstags

i ſ erſtebt, der auf unſere Parteiſtreitigkeiten zurücbückt,
s disher zeigen würde, daß unſere nationale Entwickelung mehr

nd einheitlicher als bisher zum Ausdruck gekommen

r a an tagn dreſt Wertenuch j es Bundestages zurückblicken, ſoe er känftige Poſ W S Pir I i heutige
r agen wird, d. h. die Leute ſeineeit, ſind doch deſſere Leute als die von damals, d. h. c wie

Halle, Dienstag, 17. März 1885.
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er ich nehme mich ſelbſt nicht aus! Jch nehme an,

Varteiſtreitigkeiten dann aufgehört haben werden, ganz aus der
Mode gekommen ſein werden, ich habe mehrere Anzeichen die
mich zu dieſer Hoffnung ermuthigen, beſonders iſt es der Blick
auf die ſtudirende Jugend. Jn unſerer ganzen Jugend iſt eine
nationalere Auffaſſung unſerer Verhältniſſe, unſeres ganzen
Lebens, als in meinen Altersgenoſſen, die mit mir 47 und 48
durchgemacht haben, z finden iſt, die durch die Streitigkeiten
hindurchgingen, was auch nicht nach langen Jahren ab-
waſchen läßt. Auch ich ſelbſt nehme mich, wie g. nicht aus;
reilich bin ich nicht ſo in Parteiſtreitigkeiten befangen, wie Herr

ichter, aber befangen ſind wir olle darin. Wir ſind von den
Parteifragen ſämmtlich in Anſpruch genommen, wir freuen uns,
wenn der oder jene Abgeordnete in dieſe oder jene Fraktion
eintritt, wenn bei den Wabhlen, wenn bei einer Abſtimmung eine
Partei den Sieg erring'. Mit welchem Triumph erfüllt das alle
unſere Herzen! Jch nehme mich nicht aus. Aber ich habe zu der
t der deutſchen Jugend, die jetzt ſtudirt, die zu Kaiſer

ilhelms Zeit lebt und groß geworden iſt, das Vertrauen, daß
ſie auf unſere heutigen partikulariſtiſchen Parteiſtreitigkeiten mit
anderen Augen zuruckblicken wird. Das iſt die Hoffnung, in der
ich ruhig ſterven werde. Jch werde es nicht erleben, aber ich
hoffe auf die Zukunft. Wenn mir in manchen Momenten der
Popanz vorſchwebte daß wir zu den Zuſtänden des alten Bundes
tages zurückkehren könnten, dann muß ich ſagen, wenn ich ſo
manches ſehe, was hier paſſirt, und wenn ich mir vorſtelle: das
paſſirt am grünen Holz, dann ſehe ich die Zukunft nicht immer
im roſigen Licht, und darum blicke ich als Troſt auf die Jüngeren,
denn die Aelteren ſind ſchon verbitteit! Und wenn wir etwa das
Unglück haben, einen Krieg zu erleben wir haben bisher immer
nur glückliche geführt Dank unſerer ausgezeichneten Armee und
Dank der guten Führung durch unſere Feldmarſchälle und Se.
Majeſtät laſſen Sie uns einmal einen unglücklichen Krieg
haben, dann weiß ich nicht, ob unſer Parlament ſo einig dem
auswärtigen Unglück gegenüber da ſtände wie 1870 ich
hoffe, daß die Aeußerungen des Abg, Windthorſt über dieſen
Punkt in Erfüllung gehen und wir dann einig zuſammenſtehen
würden, aber ich weiß nicht, ob die Aeußerungen des Herrn
Windthorſt ſich erfüllen, ich glaube, das Ausland hat den ent
gegengeſetzten Eindruck erhalten, und ſolche Ermuthigung ſollten
wir doch dem Ausland nicht zukommen laſſen, und wenn Sie
auch wirklich einen noch ſchlechteren Reichskanzler haben, ſo ſollten
wir unſere ſchmutzige Wäſche lieber unter vier Augen waſchen,
als zwei Stunden lang den Reichskanzler analyſiren und dem
Ausland zeigen, was er für Fehler macht, und was wir für
tugendhafte Leute ſind, die wir bei einer ſolchen Regierung nur
noch ſo halten können. Nach dieſer langen Erwiderung, die ganz
außerhalb der Sache liegt, und deren Erwägungen nur damit
motivirt ſind, daß Sie ſagen, ich hätte ſelbſt das Faß angeſtochen,
während doch in der That Herr Rintelen nicht von der Dampfer-
ſubvention, ſondern von allem anderen und Kolonialpolitik ge-
ſprochen hat, und ſelbſt wenn ich gelegentlich von etwas
anderem geſprochen habe, ſo bin ich dazu als Vertreter der
vereinigten Regierungen durchaus berechtigt; denn als ſolcher
bin ich nach der Verfaſſung durchaus berechtigt, zu jeder Zeit
über irgend etwas, was ich Jhnen mitzutheilen habe, zu ſprechen,
und wenn Jhnen etwas mittheile, was amtlich iſt, ſo habe
ich zu jeder Zeit formell das Recht dazu; ich ſage dies, um mich
davor zu bewahren, als ob irgend jemand das Recht hätte, mich
zur Sache zu rufen. Nun alſo, nach dieſen langen Ausführ-
ungen komme ich zur Sache ſelbſt et Jch habe geſtern ge
ſagt, ich würde jede Abſchlagszahlung annehmen können, nur
bitte ich, daß ſie nicht ſo aufgefaßt wird, als ob ich auf eine oder
mehrere von den zur Subvention vorgeſchlagenen Linien ver
zichten wolle. Wenn ich geſtern ſagte, die J werde auch
die Abſchlagszahlung einer oder der anderen Linie entgegenneh-
men, ſo that ich das im Jntereſſe des Anſehens des Reichstages
ſelbſt, welcher meines Erachtens nicht dadurch gewinnen würde,
wenn die Verhandlungen des Reichstages de Reſultat hätten,
wie die der Kommiſſion, wo die Parteirückſichten es ſchließlich
dahin brachten, daß für gar nichts ſich eine Mehrheit fand, und
es würde, wenn im Reichstag ſelbſt öffentlich konſtatirt würde,
daß in ihm keine wirkliche Majorität zu finden iſt, und daß durch
dieſe Parteizwiſtigkeiten nichts Poſitives geleiſtet werden kann,
d.s würde für den Reichstag ein ſchlimmes Zeugniß ſein, das
ich für ihn vermeiden möchte. Sie werfen mir immer vor, daß
ich für das Anſehen des Reichstages nicht beſorgt bin, aber ledig
lich das Gefühl hat mich bei meinen geſtrigen Ausführungen ge-
leitet, daß wenn hier daſſelbe Reſultat wie in der Kommiſſion
hervortrete, es dem Reichstag ſchaden müßte, und darum ſagte
ich geſtern, wenn ſie uns eine Abſchlags;ahlung geben, ſo iſt
doch nicht das ganze Geſetz gefallen! Jch würde es freilich be-
dauern mehr ſagte ich auch geſtern nicht ich würde es be
dauern, wenn irgend eine Linie hier abgelehnt würde, aber ich
würde den Regierungen zureden, daß ſie auch dann das Geſetz
acceptiren man könnte freilich auch Gründe dagegen
haben z. B. den, daß das Geſchäft theurer wird, als
wenn wir mehrere Linien ſubventioniren. Wenn Sie
aber nicht alle Linien acceptiren, ſo iſt es, glaube ich, die
afrikaniſche, die es am erſten verträgt, daß ſie erſt nach Jahr
und Tag ins Leben gerufen wird, wenn unſere Kolonien mehr
Rundung und Gehalt gewonnen haben, zumal durch die
Dampferlinien von Homan und Woermann die Verbindung mit
der Oſt und Weſtküſte Afrikas nothdürftig aufrecht erhalten
wird. Wenn Sie alſo eine Linie zurückſtellen wollen, ſo würde
die afrikaniſche am wenigſten Schaden bringen. Danach lege ich
freilich das meiſte Gewicht auf das Zuſtandekommen der Ver-
bindung mit Neu-Hokland und den SamoaJnſeln, und ich
möchte dieſe Verbindung nicht ausfallen laſſen. Jch halte dieſe
Verbindung für ſehr wichtig, während über die oſtaſiatiſche Linie
nach den Aeußerungen der Redner keine Meinungsverſchiedenheit
zu herrſchen ſcheint. Jch kann alſo damit ſchließen, daß das
negative Reſultat, wie es die Kommiſſionsberathungen ergaben,
hier nicht zu befürchten ſteht, ich hoffe aber, wir laſſen es bei der
einen Linie nicht bewenden; ſondern ich halte die von Neu-
Holland und Samoa ebenſo feſt. Jch habe die Herren um Ent
ſchuldigung zu bitten, ſie ſo lange in Anſpruch genommen zu
haben aber Sie können nicht von mir verlangen, wenn ich über-
haupt den Verhandlungen des Reichstags nicht fern bleiben ſoll,
daß ich die hundert Sätze, von denen jeder anfing; der Herr
Reichskanzler hat geſagt, der Herr Reichskanzler hat geweint,
der Herr Reichskanzler ſagte vor 5, vor 10 Jahren c., ohne
Srrachpung laſſe. Alſo, wenn Sie mich ſo angreifen, müſſen
Sie ſich gefallen laſſen, daß ich darauf antworte. (Lebhafter
Beifall rechts.)

Abg. Pr. Hammacher (nat.lib.) trat für dic Regierungs
vorlage ein, für deren richtige Beurtheilung man keinen eng
erzigen Standpunkt einnehmen dürfe. Nationale und wirth-
chaftliche Gründe ſprechen gleicherweiſs für die Errichtung aller

in der Vorlage entbaltenen Dampferlinien. Gegenwärtig voll
iehe ſich in der Welt ein großer wirthſchaftlicher Prozeß, ein

Kampf um die Einbeziehung des afrikaniſchen Aequatorialgebietsin das wirthſ aftiche Leben, bei welchem Deutſchlands Mit-
bewerb nicht fehlen dürfe.

veſt Dr. Windthorſt erklärte, daß ſeine Freunde, wenn
auch erſt nach reiflicher Prüfung, das der Subvention
überhaupt anerkannt hätten. Aber Vrte önnten ſie nur für
die oſtaſiatiſche Linie ſtimmen; die Bewilligung weiterer Linien
müßte vollſtändig der Zukunft vorbehalten bleiben. Jm Uebrigen
ſuchte er die Angriffe des Reichskanzlers im Einzelnen als un
begründet zurückzuweiſen. Früher wäre es als eine Art von
Majeſtätsverbrechen bezeichnet, wenn der Reichstag ſich mit aus
wärtigen Angelegenheiten Seit der Kolonialpolitik
ware das mit Vorlegung des t e eſenti er
geworden. Obwohl er ſeine Herzenswünſche bezüglich Ausgleich-
üng verletzter Rechte, namentlich auch der Wiederherſtellung des
Königreichs Hannover niemals aufgeben werde, ſo liege es ihm
doch ſehr fern, dieſes Ziel um den Preis eines Krieges erreichen
zu wollen.

Staatsſekretär des ReichsPoſtamts Pr. Stephan wieder
holte namentlich ſeine geſtrige Erklärung, daß die Ausführungen

ſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

daß die des Herrn Reichskanzlers keineswegs dahin zu deuten ſeien, als
du die verbündeten Regierungen auf einen Theil der Vorlage
verzichtet.

Um 5 Uhr wurde die Berathung abgebro J
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. (Fortſetzung der

heutigen Berathung).

Abgeordnetenhaus.
41. Plenarſitzung am 14. März.

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr.
Am Regierungstiſche: Dr. Lucius und Kommiſſarien.

uf der Tagesordnung ſteht Fortſetzung der dritten Bergth
ung des Etats, und zwar zunächſt des Etats der landwirthſchaft
lichen Verwaltung.

Dr. Wagner-Oſthavelland, deutſcheonſ.): M. H.,
ich will beim Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung noch
einige Ausführungen machen und dem landwirthſchaftlichen Mi
niſter danken für das Geſchick, welches er in ſeiner Verwaltung
bewieſen hat, indem er dasjenige Mittel, welches zur Hebung
der Nothlage geeignet iſt, in den Vorder-geſtellt vat. Bereits bei der erſten und zweiten Leſung

es Etats iſt die Nothlage der Landwirthſchaft zur Sprache ge-
kommen man hat zwar geſagt: die Sache gehöre nicht vor den
Landtag, ſondern vor den Reichstag, da aber z der Bevölker
ung, welche wir vertreten, der Landwirthſchaft angehören, ſo
iſt es meines Erachtens keine Kompetenzüberſchreitung, die An
gelegenheit hier vörzubringen. Die Nothlage der Landwirth-
ſchaft iſt von den verſchiedenſten Seiten anerkannt worden, ganz
geleugret iſt ſie von keiner Seite; aber die Gegner der Getreide
zölle behaupten, daß dieſe der Landwirthſchaft nicht helfen können,
ihr ſogar ſchaden würden. Man ſagte: die Landwirthſchaft ſolle
durch veränderte Technik ihre Lage zu beſſern ſuchen. ich dagegen
bin der Anſicht, daß eine veränderte land wirthſchaftliche Politik
nöthig iſt. Von der Regierung wurden Getreidezölle in Vor-
ſchlag gemacht, um die Noth der Landwirthſchaft zu beſeitigen.
allein gegen dieſe wurde der Einwand erhoben, daß ſie einmal
das Brot vertheuern, ſodann aber nur dem Großgrundbeſitzer
Nutzen ſchafften. Beides iſt unzweifelhaft falſch Jm Reichs
tage haben die Gegner der Getreidezölle geſagt, es ſei bedenklich
auf eine Vertheuerung des Getreides hinzuwirken; es handelt ſich
aber gar nicht um eine Vertheuerung, ſondern darum, einer maß-
loſen Verbilligung ein Ende z machen, und wenn der Preis des
Getreides ſich durch den Zoll auch erhöhen ſollte, ſo kann man
doch nicht ohne weiteres behaupten, daß ein erhöhter Getreide
preis zu einem erhöhten Mehlpreis und einem erhöhten Brot-
preis führe. Jch will über die Brotpreiſe mich hier nicht weiter aus
laſſen, ſondern nur der Behauptung entgegentreten, daß der Schutz
r wie er jetzt eingeführt iſt, nur dem Großgrundbeſiß zugute
omme und berufe mich dabei auf eine Schrift des Prof. Julius

Kühn in Halle. Deſer ſucht durch eine ganze Reihe von That
S nachzuweiſen, daß die Behauptung, von den Getreide
zöllen habe nur der en itzer Vortheil, grundfalſch iſt.
Die kleinen Parzellen Beſitzer ſind in der Lage, bis 34 Prozent
ihres Getreidebaues zu verkaufen, und die mittleren Beſtßer,
welche über 5 bis 20 Hektaren Land haben, bringen ſogar mehr
Getreide auf den Markt als die eigentlichen Großgrundbeſitzer.
Nachdem der Redner noch verſchiedene Stellen aus der Schrift
zitirt, fährt er fort: Meine erre Wenn eine ſolche Schrift
erſcheint, wird ſie von gegneriſcher Seite möglichſt lange todtge
ſchwiegen, genau ſo wie Reſolutionen conſervativer Verſamm
lungen von der fortſchrittlichen Preſſe todtgeſchwiegen werden,
und deshalb habe ich die r bedeutenden Autorität,
wie Prof. Kühn es iſt, hier zur Sprache bringen wollen. M.
H. Die beiden Hauptargumente, welche die Gegner der Ge
treidezölle im Reichs und Landtage vorgebracht haben, erweiſen
ſich bei näherem Zuſehen theils als ganz unrichtig, theils als
übertrieben. Es iſt nicht wahr, daß bier ein KlaſſenJntereſſe
vorliegt. Wenn die Gegner behaupten, die Noth der Laudwirth
ſchaft iſt noch nicht zu groß geworden, ſo können wir da nur
ſagen: „Gott Lob!“ Denn wenn in Folge des Ruins der Land
wirthſchaft der Enteignungsprozeß erſt völlig durchgeführt iſt,dann hilft allerdings nichts mehr, dann mag das an der Börſe
erworbene Kapital zu Latifundienbildun gen dienen. Aber, m. H,
wir ſcheuen uns nicht, mit alten Anſich en zu a und Vor
urtheile aufzugeben; wir haben gelernt durch die Ereigniſſe der
letzten zehn und fünfzehn Ja vent die Bedingungen der Pro
duktion in der Landwirthſchaft völlig andere geworden ſind, als
ſie noch in den ſechsziger Jahren waren. Dies hat auch der

roße leitende Staatsmann mit ſeinem genialen Blicke erkannt
Lebhaftes Bravo! rechts; ja r links); er und die,welche ihn unterſtützten. haben den Muth gehabt mit alten Vor
urtheilen zu brechen. (Wiederholter Beifall rechts ja-
wohl! Lachen links.) Jch ſelbſt habe früher über Getreidezölle
anders gedacht, aber ich ſcheue mich gar nicht, einzugeſtehen, daß
ich gelernt habe. Schlecht wäre es um eine Wiſſenſchaft beſtellt,
welche ſich der Einſicht und fortſchreitenden Erkenntniß ver-
ſchließen wollte; Was würden Sie von einem Naturforſcher
halten, der da ſagte: ich habe vor 30 Jahren ſo geſagt und ge
glaubt und muß auch heute dabei ſtehen bleiben Sie würden
den Kopf über ihn ſchüttein. Ja, m. H., der Herr Reichskanzler
hat den Muth gehabt, neue Bahnen einzuſchlagen und zu einem
Mittel zu greifen, welches, wenn zu einem definitiven,

ſo doch ſicher zu einem weſentlichen Erfolge führen wird. (Sehr
wahr! rechts. Jawohl; Lachen links.) H. Das werden
Sie mit all Jhrem wüſten Geſchrei (Oho! Lachen links) ja wohl,
mit Jhrem wüſten Geſchrei, Herr Büchtemann! (Sehr gut!
rechts. Oho! und Lachen links. Rufe: „Zur Ordnung!“) nicht
ändern. Man ſieht bereits in den großen Städten ein,
daß eine Verquickung der Jntereſſen von Stadt und Land, daß
ein nationales Intereſſe vorliegt, ſelbſt wenn der Städter dabet
etwas leiden ſollte. Es iſt eben eine alte Wahrheit: „Gehts dem
Bauer gut, gebts auch dem Städter gut. (Beifall rechts.)

Abg. Rickert: Die Reichstagswähler von Oithavelland
wiſſen jetzt, wie Herr Wagner im Reichstage geſprochen haben
würde, wenn er nicht durchgefallen wäre. (Heiterkeit.) Nach der
einſtündigen Rede Wagners über Getreidezölle bei der dritten
Leſung des preußiſchen Etats, die nicht hierher, ſondern in den
Reichstag gehörte, möge die gegneriſche Partei nicht weiter ſagen,
die Liberalen verſchleppten die Verhandlungen Ker Wagner
n nicht einmal dieReſultate der letzten Berufsſtatiſtik zu kennen,
onſt müßte er wiſſen, daß nur 18 Millionen der Bevölkerung
mit der Landwirthſchaft, 26 Millionen dagegen mit anderen Be
rufsarten in u ſtehen, die erſtere alſo nicht die Ma-
jorität vildet. Damit fällt ſeine ganze Deduktion zuſammen.
Früher hat er immer erklärt, die grne ſteigern die Preiſe, jetzt
bezeichnet er das als Jlluſion. Wer ſeine Meinung ſo ſchnell
wechfele wie Herr Wagner, der könne nicht verlangen, ernſt ge
nommen zu werden, und gewſt Ausdrücke, wie „wüſtes Geſchrei“ c. verfehlen dann ihre Wirkung. Unſere Ägitation in
den Getreidezöllen ſollte er uns nicht vorwerfen, darin iſt uns
ſeine Partei doch noch über. Zollſchranken werden
überrannt werden durch den Geiſt der neuen Zeit die ießige
wirthſchaftliche Politik kann ſich nur noch einige Jahahre halten.

v laube, daß die der Landwirthſchaft die
oden auf Koſten der

ie nicht durch künſtliche Mittel den Preis von Grund und
Geſammtheit emportreiben. Gegen dieſe

Deren werden wir ſtets ankämpfen und die Zutunft der
Jandwirtbſchaft wird uns dafür danken. (Lebhafter Beifall links,
Biſchen rechts.)

bg. v. Eyne r So leid es mir thut, daß Herr
Wagner nicht in den Reichstag gewählt worden iſt und deshalb
das Bedürfniß hat, die für dort einſtadirten Reden hier zu
halten, möchte ich doch bitten, nachdem wir heute einen Korn
zöllner und Antikornzöllner gehört, zu unſeren eigentlichen Ver
handlungen zurückzukehren.

Die Distuſſion wird geieeſſen.
Perſönlich bemerkt Abg. Wagner, daß ihm bei ſeiner Wahl

allerdings zur Majorität keine Danziger Juden zur Verfügung
geſtanden hätten.
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Abg. Büchtemann: Jch kouſtatire, 5 rer Wagner uns
wüſtes Geſchrei vorwirft, derſelbe Herr, der Führer des Berliner

und Erfinder des Patrimoniums der Ent-
erbten iſt.Präſident v. Köller ruft den Abg. Wagner wegen des
un parlamentariſchen Ausdrucks „Wüſtes Geſchrei“ nachträglich
zur Ordnung.

Abg. Wagner; Es iſt unwahr, daß ich ein Führer der
Berliner antiſemitiſchen Bewegung bin, ich gehöre der chriſtlich
ſozialen Partei an.

Abg. Rickert: Jch halte es unter meiner Würde, dem Abg.
Wagner auf ſeinen Angriff zu antworten, zumal nach ſeiner ſo
eben gehörten Erklärung.

Die Einnahmen werden darauf re
Bei den Ausgaben, Titel „Miniſtergehalt“, erwidert Miniſter 2

Lueius auf, eine Anfrage des Abg. Windthorſt, daß der Die
Ausbau der Emsknnäle ziemlich beendet ſei und daß dafür etwa
12 Millionen bis et verausgabt ſeien. Zur Zeit ſeien Mittel
nicht disponibel, doch et nicht die Abſicht den Weiterbau
ganz zu ſiſtiren. Jm Nothfalle werde er im Extraordinarium
eine bezügliche für nächſtes Jahr ſtellen.

t Schultz-Lupitz (freiconſ.) bittet um Herabſetzung der
Tarife für land wirthſchaftliche Bedarfsartikel und Produkte, Er
weiterung des Kanalnetzes und der Thätigkeit der Landeskultur-
rentenbanken,

Abg. Bödiker (Centrum) bittet um Beſchleunigung des Anbaues der Emskanäle im Jntereſſe der Land wirthſchaft und der

vetbeigten Arbeiter.Miniſter Dr. Lucius anerkennt die a enden Ver
dienſte des Abg. Schultz-Lupitz um die Kultur leichten Bodens
vermittelſt künſtlichen Dunges. Die Erweiterung der Thätigkeitder Landeskultur-Rentenbanken ſei zur Zeit nicht thunlich. m
übrigen ſtimme er mit den Wünſchen des Abg. Schultz überein.

er Reſt des landwirthſchaftlichen Etats wird ohne weſent
liche Debatte, der Etat der Geſtüts- Verwaltung debattelos be
willigt.

ann vertagt ſich das Haus auf Antrag des Abg. v. Schor-
lemer auf Montag Vormittag 10 Uhr. Tagesordnung: Etat.

Schluß 1 Uhr.

Die nächſte
en den

graben 2e,

toriſche Treppenbeleuchtung aufgeſtellt und ſoll das
Regulativ mit dem 1. September d. J. in Kraft treten.

Die ſtudentiſche Adreſſe an den Fürſten Bis-
marck hat hier in Leipzig eine überaus ſtattliche Menge
von Unterſchriften gefunden.
akademiſchen Kreiſen überaus ſeltſam berührt, daß ſich von
dieſer allgemeinen,
Kundgebung die Univerſität Tübingen ausgeſchloſſen hat.
Von Perſönlichkeiten, welche durchaus mit den Verhält
niſſen vertraut ſind, wird als Grund die particulariſtiſche
Strömung angeführt, welche zur Zeit noch auf der würt-
tembergiſchen

tudirenden dieſer

übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Stre e 13, die Verſicherung fur eine Prämie von

pro

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.

Aufgeboten:
e 13, und Amalie Minna L

er Kaufmann Gotthard Emil Oswald Pohl, Eisleben und
Marie Julie Adelhei
Der Kunſt- und Handelsgärtner Carl

Güther, Anhalterſtraße 10. Der Gerichts- Aſſeſſor Curt

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.bewhorg? 4 pCt.

Es hat auch in hieſigen

im beſten Sinne deutſchnationalen eme

Landesuniverſität Tübingen vorherrſcht.

Chemnitz 2, Berlin 0.

Telegraphiſche Depeſche.
Berlin, 16. März 8 Uhr 10 Minuten früh. An

London wird berichtet: Nach einem Sonntag früh ein
angenen Telegramm der „Sundaytimes“ hattenochſchule ſchicken nunmehr ihreeigene Adreſſe an den ſiehe ne gelegentlich deſſen 70. äner des Mahdi Kaſſala genommen und die gang

Geburtstages ab. Garniſon niedergemacht.Abend der Regierung nicht zugegangen.

Ueber Centraleuropa iſt das Wetter im Rorden bei mſchwacher, weſtlicher und nordweſtlicher Luftbewegung dar t
meiſt trübe und vielfach neblig, im Sü r m
ſchwachen nordöſtlichen Winden heiter und kälter. N
werthe Niederſchläge haben nicht ſtattgefunden.

Die Temperatur in Celſius Graden war in n

Städten folgende: Haparanda 8, Petersburg 15, 4T 3, Memel 1, Paris 1, Karlsruhe 0, Mün Hamhing J
achgenanntey

Eine Beſtätigung war big zum

p.-Bank-Pfandbriefe von 1880.
andbriefe r am 1. April ſtatt.iehung dieſer

bei der Auslooſungursverluſt von ca. 2
Berlin, Fran-

dem kurzen Gebrauche
ark.

Meldungen vom 13. März 1885. pillen (erhältlich a
Der Handarbeiter Carl Friedrich Kanzler,

Oswald, Bernburgerſtraße 24. veröffentlichen.

R. Brandt's Schweizerpillen ich von meinem üblen
vollſtändig erlöſt bin, daſſelbe trat bei mir häufig, namentig
auf Reiſen, ſo ſtark auf, daß ich letztere der Schi
einſtellen mußte. 7 c gebrauche ich täglich einige Schweher

achtel 1.4 in den Apotheken) und
dieſelben auf Reiſen mein ſteter Begleiter. Jm Intereſſe de
leiden den Menſchheit bitte ich dieſes in jeder beliebigen Weiſe n

Jhr dankbarer J. G. Muhtert, Kaufmann
Arendſee (Provinz Sachſen).

Ein ſteter Reiſebegleiter.) Jch gebe mir die EWohl los die ergebenſte Heithelhnt zu ma drt Eu
Jbrer ſehr werthvollen n

Magenlede

merzen wegen

Sander Magdeburgerſtraße 312Franz Gunther, Mübl-

und Auguſte Louiſe Emilie Friederike geborene

Ludwig Hermann Schede, Giebichenſtein, und Florentine

n r 20. d m er eilhelm Johann urch, erna un riederike arthaAus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung. Fritſch, Karzerplan 3. Der Maurer Guſtav Hermann (Zerbſt-Cöthen).
(Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit Heinecke, Balgſtädt, und Friederike Anna Junges, Hall

Quellenangabe geſtattet.

Vorſitz des Konſiſtorialraths Keller fand vorgeſtern und
eſtern im fürſtlichen Landesſeminar und heute in der fürſt-
ichen Realſchule Abiturientenprüfung ſtatt. Jm Seminar

durch, an der Realſchule wurden überhaupt nur zwei ge
prüft, welche beſtanden. Die öffentlichen Prüfungen der
hieſigen Schulanſtalten beginnen Ende nächſter Woche zu
nächſt in den Staatsſchulanſtalten, ſind diesmal in ihrer
Ausdehnung ſehr beſchränkt und werden hoffentlich nach geger oſe J 83 n

cax Paul Fritz, 5 onat 15 Tage, Hallgaſſe 2.der Praxis in verſchiedenen preußiſchen Provinzen in Zu
kunft ganz beſeitigt.

Leipzig, 15. März. (Treppenbeleuchtung.
Studentiſche Adreſſe.) Der Rath und das Polizei-
amt haben vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtverord- D
neten einen Entwurf zu einem Regulativ für die obliga-

Bekanntmachung.
Für die Lieferung von 500 ebm Reihenpflaſterſteinen und

850 m Bordſteinen auf die Roßbacher Straße bei Weißenfels Nr.
0,o bis 0,8) ſowie Herſtellung von 4250 qm Pflaſter daſelbſt nehme
ich ſchriftliche Gebote bis Dienstag den 24. d. Mts. Nachmittags
4 Uhr entgegen.

Bedingungen in meiner Amtsſtube hier, auch abſchriftlich gegen
Einſendung von 1

Weißenfels, den 13. März 1885. [3074
Der Königliche Kreis-Bauinſpector.

Heidelberg.

Sarbrmiesi o.
Die Ausführung der Erd-Plauirungs- und Befeſtigungs-

Arbeiten zum chanſſeemäßigen Ausbau des Commnuicationsweges
von Beeſen a Elſter nach Ammendorf im Saalkreiſe veranſchlagt auf
2278 30 ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion vergeben
werden und iſt hierzu auf:
Montag, den 23. d. Mts. Vorm. 10 Uhr
Termin im Büreau der Unterzeichneten, gr. Steinſtraße 41, anbe
raumt, woſelbſt Anſchlag, Zeichnungen und Bedingungen vorher ein-
zuſehen ſind.

3101Halle a/S., den 13. März 1885.

Die Landes-Bauinſpection Halle.
Ierzogl. Anhaltische Domainen- Verpachtung.

Die Herzogliche Landesdomäne Amesdorf, Stunde von derEiſepbahnſ de Güſten belegen, mit

0,8794 ha 3 Morgen 80 Rth. Hof- und Bauſtellen,
1,7197 6 32 Gärten,/33

199,7085 782 32,67 Acker, Rübenboden,
1,7134 6 128 Wieſen an der Wipper,
3,098666 12 16 Anger,0,2326 9 164 GSGSräben,0,0766 54 Wege,0,3362 1 57 Unland,7707, 70380 184 in Summga Areal,

Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, dem Feldbeſtellungsinventar an Aus
ſaat, Düngung und Pflugarten, dem Bauinventar, den nach der Sepa-
ration verbliebenen gemeinſchaftlichen Nutzungen, den Verwallungen an
der Wipper und der Fiſcherei in derſelben, ſoweit ſie der Domäne zu-
ſteht, ſoll auf 18 Jahre, von Johannis 1886 bis dahin 1904 öffentlich
gegen das Meiſtgebot verpachtet werden.

Wir haben hierzu Termin auf
Dienstag den 14. April d. J.

von Vormittags 10 bis I2 Uhr
in unſerm, im hieſigen Behördenhauſe befindlichen Sitzungszimmer an-
beraumt und laden Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß der
Minimalpachtzins auf 24000 Mk. feſtgeſtellt worden iſt und daß die
Pachtbedingungen in unſerer Kanzlei während der Dienſtſtunden einzu-
ſehen beziehentlich gegen Erlegung der Abſchreibegebühren zu be-
ziehen ſind.

Ein jeder Pachtbewerber hat ſich vor dem Verpachtungstermine
über ſeine land wirthſchaftliche Befähigung und über ſeine Vermögens-
verhältniſſe bei uns auszuweiſen und zur Sicherheit ſeines Gebots eine
Caution von 3000 Mk. zu hinterlegen.

Zur Annahme der Pachtung wird der Nachweis eines Vermögens

von 120 000 Mk. erfordert. a [3072Deſſau, den 7. März 71885.
Herzoglich Anhaltiſche Finanz-Direktion.

Ackermann.

Sondershauſen, 13. Marz. Prüfungen.) Unter trat
re Bohne, Spitze 8, eine Tochter, Agnes Helene Elsbeth.

Dem Locomotivheizer Chriſtoph Schulz,
3 w 1 Alfred. Dem Gelbgießer Friedrich Keller,

S nun einweg 19, ein rerhielten 16 Schüler das Zeu niß der Reife, einer fiel Julius Brückner, große Rittergaſſe 2, eine Tochter, Friederike
Henriette Anna. Ein unehel. Sohn, große Wallſtraße 24.

Geſtorben: E
Privatmann Ludwig Ferdinand Weitzel, 76 Jahr 4 Monat
18 Tage, Franckeſtraße 5. Des Jnſtrumentenmacher WilhelmKirchhoff, Tochter Jda, 8 Jahr 2 Mongt 21 Tage, Koſen l

Verehelicht: Hr. Walther v. Blanckenburg mit Anna Drieſe

mWmWwm mm m-m—mmmmm

e.
Paul Polaſcheck, HenriettenDem Schloſſer
Walther. Dem Sohn, Hugo Georg (Magdeburg).chneider

Wötzlicherweg 8 geb. Wieſe (Königsborn).

Sohn, Carl Friedrich. Dem Eiſendreher

Eine unehel. Tochter, Lindenſtraße 5. Der
Stintzing mit

Bonn). rl. A.
chmied Friedrich Meinhardt Sohn

(Berlin).
(Köslin).

(Poſen).

Windheim (Cammin).

In dem Concursverfahren
über das Vermögen der Handelsgeſellſchaft

Bergmann Schlee
werde ich im Auftrage des Concursverwalters am

Sonnabend den 21. März
t 3 Uhr auf dem Grundſtück Merſeburgerſtraße 32 in

eine Anzahl Wagen
(Jagd-, Preſch, Rüſt, Noll, Handwagen) und Schlitten,

eine parthie Montagekiſten, Holzböcke
eine große Auzahl land wirthſchaftliche r Maſchine n
(Drill, Dreſch, Häckſel-Maſchinen, Göpel ec.) gegen Baarzahlung meiſt

bietend verſteigern. [3113F ü I. Gerichtsvollzieher in alle a. 8.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung“ entnommen:

Verlobt: Fräul. A. Aßmann mit Hrn. Paul Salo(SchönebecMagdeburg) Frl. Anna Ernſt mit Hrn. P. Ronne

Verehelicht: Hr. Wilh. Lüders mit M. Bräſecke (Bergzow
Geboren: Ein Sohn: Hru. Prov.-Steuerſec. Dugſten

Hrn. Herm. Riege (Magdeburg).
Geſtorben: Oberprediger Karl Scheffer (NeuſtadtMagh

Bäckermeiſter Aug. Bähre (Gr.-Salze). Frau Emma Scherping

Geboren: Eine Tochter:
Hrn. Major Frhrn. O. v. Diepenbroick-Grüter (Köln.

Geſtorben: Prof. Dr. F. Th. v. Fmeiſter Udo Frhr. v. Plettenberg Münſter

Pfercder Verkauf.
Ein großer Transport edäler ost-

preussischer Reit- und W'agen-
Pferde iſt wieder eingetroffen und

ſtehen dieſelben zum Verkauf. [3005
Franz Poters, weſſaaße o.

Am 19. und 20. März d. J.
Zi e h un g

der Großen Schleſiſchen Lotterie zu Breslau
2000 Gewinne

darunter Hauptgewinne i. W. v.

15000 Mark, 5000 Mark,
3000 Mark, 2000 Mark, 1000 Mark u. ſ. w.
dnnſe M 11 Looſe ſind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufs-Looſe a 3 ar 30 Wirt ſtellen zu baren V

direkt zu beziehen durch 2677F. A. Schrader. Haupt-Agentur, Hannover.
Verkaufsſtellen in Halle a/S. hei: J. Barck u. Co., Steinbrecher u.

Jasper, Schroedel u. Simon, W. König, W der Saale Zeitung,
Georg Kettler, Max Köſtler, Guſtav Moritz, V. J. Seidler, J. Leut-
ner u. Ernft Peter.

Fralbuverein Jur Armen V Lrankenpfege,
Vorträge zum Besten des Vereins.

6. Vortrag. Donnerstag den 19. März Abends 6 Khr im
Volksschulsanale.
Herr Profeſſor Dr. Suchier:

„Eine Theater-Aufführnng im Mittelalter“
ir bitten unſere Mitbürger um zahlreiche Theilnahme an dieſen Vor

trägen. Eintrittskarten zu dieſem Vortrage für 1 ſind in der Buchhand-
lung von Schroedel u. Simon zu haben. [3053Um Abgabe ſämmtlicher Karten wird gebeten.

Der Vorstand.
Gebaner-Schwetſchre ſche Buchdruckerei in Halle.

Der Kreuzzeitung entnommen:
Verlobt: Frl. Alma v. Bonin mit Regier.Bauführer Hrn.

Friedr. Kullrich (Berlin). Frl. Annanina Flinſch mit Hrn. Lieut.
Graf Louis Vitzthum v. Eckſtädt (Jmmenburg b/Bonn). Fräul,

Hrn. Pfarrer Lic. Walther Bleibtreu
itthöfftt mit Hauptmann Hrn. Conrad von

Hr. Prem.-Lieut. Ph. Lederbogen mit Ella Donalie

Hrn. Staatsanwalt Berndt

rerichs (Berlin). Ritt-
Frl. Käthchen von

Domänen- Verpachtung
Zur öffentlichen Verpachtung der

in unmittelbarer Nähe des Bahn
hofes und der Stadt Rotenburgelegenen Domäne Schafhof 5

dem dazu gehörigen Vorwerke
Döckenrück mit einem Flächenge
halte von 200 ha 86 a 58 qm auf
18 Jahre, von Johannis 1885 bis
dahin 1903 iſt ein nochmaliger Ter
min auf V Mittwoch den 22
April d. J. Vormittag
11 Hhr in unſerm Sitzungszimmey,
vor dem Regierungsrath Göbel
anberaumt.

Das Minimum des jährlichen
Pachtzinſes iſt auf 3000 feſtge
ſetzt und zur Uebernahme der Pach
tung ein disponibles Vermögen von
56000 erforderlich. Pachtbe-
werber haben vor dem Termine
über ihre Befähigung als Land-
wirth ſowie über den Beſitz des
zur Uebernahme erforderlichen Ver
mögens ſich auszuweiſen.

Die Verpachtungs- Bedingungen
von denen wir auf Verlangen gegen
Copialien Abſchrift ertheilen, kön-
nen in unſerm Domänen-Secreta-
riat und bei dem Domänen-Rent
amte in Rotenburg eingeſehen wer
den. Die Beſichtigung der Do
mäne iſt nach vorheriger Meldun,
bei dem derzeitigen Domänenpäch-

ter Keller geſtattet. 2811
Caſſel, den 5. März 1885.

Königliche Regierung,
Abtheilung für directe Steuern,

Domänen und Forſten.

Sohönian.

Am Freitag den 20. März e
Nachmittags 3 Uhr ſoll das dem
verſtorbenen Rentier Fr. Schön
brodt gehörige, in Wurp bei
Niemberg belegene Grundſtück be
e aus einem ſehr geräumige

öhnhaus, Ställen mit Waſch u
Backhaus und Kutſchſchuppen ſo
wie einem in prächtigem nſtnd
befindlichen großen Gemüſe un
Obſtgarten, im Wilde'ſchen Gaſt
hauſe daſelbſt freiwillig um's Meiſt
gebot verſteigert werden, wozu Kau
liebhaber eingeladen werden. der
Grundſtück eignet ſich wegen r
Nähe von Brachſtedt auch J
jeden Profeſſioniſten. Beding.
werden vor dem Termin r
gemacht. Kaufſumme kann bis
am Grundſtück ſtehen bleiben.

Emii Schönbrodtl.
2931
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